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An SE. MAIESTAT
DEN Könics von PREussEN

FRIEDRICAI VVILHELM III.





ALLERGNMADIGSTER RönisG,

lf

Lva. KRövnier. Masesrar widmet der Unter-
zeichnete allerunterthünigst dieses Verk eines
von Deutsehland als classisch anerkannten Dich-—
ters. Es nhat vielleicht einigen Anspruch auf den
gnädigen Schuts Ewn. Könter. Mairesrar, da
es ein waolires Preufſsisches National- Merk ist.
Der Dicehter, welcher vorguglich die Thaten
Frirpnricus Des GnRossen, bis jetæt unubertrof-
fen, besungen hat, und alle die Runstler, wel-
che das Auſsere des Werkes verschönerten, wa-
ren, oder sind, geborne Preuſsische Untertha-
nen, und verdanken dem Vaterlande ihre Bil-
dung, auch wurde das Verk in Bherlin gedrucſt,
und auf eine solche Art, daſs es vielleicht der
Nackwelt æeigen kann, welche Fortschritte unter
Ewn. Könier. Manesrär begluckender Regie-
rung aucnh die Buchdruckerkunst in InxER Haupt-
stadt maclſite.



Mögen Ew. Rönicsr. Masesrär, Dix das
2Gluck und der Stols des Vaterlandes sind,

einst fur Höcusronno Beförderung alles Gu-
ten und Schönen dadureh belohnt werden, daſs
Sie Iun Volk als das gebildetste und beste in
Europa senhen!

Mit der tiefsten Elufurenht ersterbe ich,

ALLERGNADIGSTER Röunis,,
Ewvnr. RönitG,rt. Magesprar

unterthänigst- treugehorsamster

der Verleger.Berlin, den 18. October
1800.
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VORREDE.

J Jer Dichter RAmLE hatte schon mehrere Jahre vor seinem

Tode die Absicht, eine Ausgabe seiner postischen Werke mit
RKupferstichen, in Quartformat, zu veranstalten. Sein Preund,
der Director Rope, machte die Zeichnungen zu den Kup-—
fern und Vignetten, und Ramuæes liels mehrere davon durch
Herrn HEnue stechen. Etwa zwei Jahre vor seinem Abster-
ben nahm er mit einer hiesigen Buchhandlung Verabredun-
gen über diese Ausgabe, bey der er Correctheit und typo-
graphische Sehönheit zur Hauptabsicht hatte. Allein ein un-

vermutheter Todesfall verzögerte den Druck. Nun schien
Ramoæsx gar nicht mehr daran zu denken, selbst eine Aus-
gabe der letzten Hand zu besorgen; denn er äuſserte meh-
rere Male gegen mich, daſs er hoffe, ich würde diese Mühe
nach seinem Tode übernehmen. In seiner letzten Krankheit
ersuchte er mich aufs neue darum. Ich versprach, seinen
Wunsch auf diesen Fall getreu zu erfüllen. Gleieh darauf
disponirte er durch ein gerichtliches Codicill uber seine Schrif

ô ô ô ôç  1



ten in der Art, wie dem Publicum bereits aus ölffentlichen
Blättern bekannt ist, liels mir auch an dem nämlichen Tage
zwei Handschriften seiner postischen Werke und seiner Über-
setzung von Horazens Oden, nebst den Rodenschen Zeich-
nungen und den bereits fertigen- Kupferplatten, zustellen.

Ich leſs die noch übrigen Kupfer nach den Rodenschen
Zeichnungen von Herrn Hexnur vollenden, und übergab end-
lich Herrn Sawoes den Verlag des Werkes, da eine andre
Buchhandlung, welcher er eigentlich bestimmt war, durch
Umstände, die nicht vor das Publicum gehören, verhindert
wurde, ihn zu übernehmen. Hr. SanpEesn machte auch so-
gleien Anstalt, die Ausgabe zu besorgen; allein die Schwie-
rigkeit, während des Krieges Schweizerpapier zu erhalten,
konnte er nicht eher als zu Anfange dieses Jahres überwinden.

Hier erhält das Publicum den ersten Band, die sämmt-
lichen lyrischen Gedichte, so weit der Dichter selbst in diese
Ausgabe der letzten Hand sie aufzunehmen für gut fand.
Dberhaupt habe ich mich nicht für berechtiget gehalten, in
den Text irgend ein Gedicht einzurücken, das sich nicht in
den beiden letzten handschriftlichen Sammlungen des Verfas-
sers fand, ob ich gleich einige, die mir seiner vollkommen
würdig scheinen, und die ihm nur aus dem Gedächtnisse
gekommen seyn mochten, im zweyten Bande besonders ab-
drucken lassen werde. Eben so wenig ist ein einziges der
von ihm selbst für diese Ausgabe bestimmten Gedichte weg
gelassen, oder auch nur eine Sylbe an seiner Handschrift
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geändert worden (offenbare Versehen ausgenommen), ob ich
gleich nicht leugnen kann, dals ich in einigen Stellen, wenn
ich meinem Gefühle hätte folgen wollen, eine der ältern
Lesarten, statt der neuesten, wieder hergestellt haben würde.
RAamuEk selbst, so oft er auch über diess Herausgabe mit
mir sprach, äulserte zwar nie, daſs er den Abdruck ohne
die geringste Anderung gemacht zu sehen wünsche; allein da

ieh eine Varianten-Sammlung hinzu gelügt habe, so kann
jeder Leser nach Gefallen eine ältere Lesart, die ihm besser
gefällt, herstellen, so wie es jedem Dichter unbenommen
bleibt, sich mit RamLERs Gedichten eben die Freiheit zu
nehmen, die er selbst sich bey Verbesserung der Werke so
vieler andern Dichter erlaubt hat.

Der zweyte Band wird die sämmtlichen vermischten Ge-
dichte, eine Anzahl Oden aus dem Horaz, gleichfalls eine
Varianten- Sammlung und eine Lebensbeschreibung des Dich-—
ters enthalten.

Sobald dieser letzte Band und die Übersetzung von Ho-
razens Oden abgedruckt ist, werde ich die hiesige Königl.
Akademie der Wissenschaften ersuchen, beide Original -Ma—
nuscripte, die bis auf ein Paar Bogen ganz von des Dichters
eigener Hand gesehrieben sind, in ihr Archiv zur Aufbewah-
rung anzunehmen, oder sie in der hiesigen Königlichen Bi-
bliothek niederzulegen; damit die eine zum Belag diene, dals
der Abdruck der gegenwärtigen Ausgabe darnach ohne alle
Abanderung geschehen ist, die andre aber, weleche eine



groſse Menge Abänderungen enthält, (So, daſs manehe Stelle
drey Male umgearbeitet ist) ein lehrreiches Studium für die-
jenigen gewähren könne, welchen es interessant seyn möchte,
Vergleichungen zwischen dieser Handschrift und den gedruck-
ten Ausgaben anzustellen. Auch hierin betinden sich manche
Lesarten, die ich denen in den ältern Ausgaben, so wie in
der jetzigen, vorziehen würde. Bey meiner sehr beschränk-
ten Zeit muſls ich es einem künftigen Commentator überlas-
sen, sie aus dem Manuscript heraus zu suchen; genug, dals
er weiſls, wo er sie finden kann.

Von der Titel- Vignette dieser Ausgabe muls ich noch
erinnern, daſs der Herr Verleger sie hat stechen lassen und
daſs sie RAamEKRs sehr ähnliches Bildniſs zeigt.

Berlin, den 22. Sept. 1800.

v. Göckinexk.
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Amn vexn Könts von PREuUSsEN,

P RIEDRICHI DEN Z. VEVTDE.

——JJ li RIEDRICE! du dem ein Gott das ſür die Sterblichen

Zu gelfährliche Loos eines Monarchen gab,

Und (ein Wunder für uns) der du dein Loos erfüllst!

Ach! kein Denkmahl aus Stein himmelan aulgethürmt

Je Ar



5 Sagt der Nachwelt dein Lob. Hebe 2gur herrlichsten
Aller Städte, die je Reichthum und Macht erschuf,

Deine Thronstadt empor: alle die Tempel, der

Pallas und dem Apoll und dem verwundeten

Unbezwinglichen Mars heilig, sind Trümmer einst.

1o Zwar das Jahrbuch der Welt nennt, wann der Eifergeist

Stolzer Könige schläſt, dich den Eroberer,
Dich den Grolsen: doch ach! heilst dielſs ein Leben für

Deine Tugenden? So lebt in Europens, so

In der älteren Welt Asiens mancher Fürst,
15 Dir an Weisheit nicht gleich. Selbst der unsterbliche

Macedonier vie lebt er? Bewundert nur,

Nicht geliebt: denn er fand keinen Dircäischen

Herold, dessen Gesang mehr, als Lysippus Erz,
Länger spricht, als Apells athmender Schattenrils,

2o0 Und noch Thaten erzählt, wann das Geschichtbuch schweigt.

Aber siehe, wie lebt Cäsar Octavius
Durch zwey Edele Roms? (edel nach göttlichen

Ranggesetzen, obgleich nicht auf der Rolle des

Censors.) Ewig geliebt, ewig ein Muster für

25 Alle Herrscher der Welt. Glücklicher Barde, der,

Unverdächtig, ein Lob, reiner als Beider Lob,
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In sein Saitenspiel singt! Glücklicher Barde, der
Nicht den Feldherrn allein und den geschäftigen

Landesfürsten in dir, der auch den Vater des

Hauses, der auch den Freund singt, und den fröhlichen

Weisen, ihn, in der Kunst jeder Kamöne grols!

Götter! wäre doch ich dieser beneidete

Barde! Selber zu schwach, aber gestärkt durch ihn,

Und die Sprache voll Kraft, die wie Kalliopens

Tuba tönet, wie weit lieſs' ich euch hinter mir,

Sänger Heinrichs, und dich, Ludewigs ganze Zunft!



S

II.

1X BERLIN.

n me üd

E ta 2 2 O: E

2 S

e S 2

.c

o

9c c

u utre Z

O

c

c

A
uul 2

91 —0

S

111

t c ch

S

n J Apouo! denn dir hat FalEzDRIron den Tempelll

1 Auf Stufen erhöht, mit Säulen umpflanzet,
Und deinen Spielen eingeweiht:

Melpomene singt zur Flöte, zur Laute;

5 Terpsichore tanzt, in Waffen, im Schleyer,
trJ Den Heldentanz und Hochæzeittanz.

Vergönne doch auch der sülsen Cythere

J Den Zutritt, und o! dem freundlichen Amor,
Der leicht gerüstet vor ihr hüpft;
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1o0 Den Grazien;, die der Gürtel entbehren,

Der Suada mit hold einladenden Lippen,

Und allem jungen Göttervolk.

Komm, munterer Witz und Muthwill' und Lachen!

Kom ti 7T d fhlin Lihm, ar ger rotz un ro ic er eiac toinn,

15 Und du, schalkhafter kleiner Scherz! 4
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LIeh ich bins, Chloe! flieh nicht mit nacketem Fuls;
w

7

J i. Dich stechen Dornen! flieh nicht den frommen Amynt.E

J
JJ

Hier ist dein Kranz, dein Gürtel; bade

Dich ohne Furcht, ich belausche dich nicht.

5 Sieh her! ich eile zurück, und hänge den Raub
An diesen Weidenbaum auf. Ach! stürze doch nicht!

n —9mni r Es folgt dir ja kein wilder Satyr,
uu

E

n J Kein ungezähmter Cyklope dir nach.
Dich, schlankes flüchtiges Reh, dich hab' ich erhascht.

1o Nun widerstrebe nicht mehr; nimm Gürtel und Kranz,

Und weihe sie der strengen Göttinn,

An deren ödem Altare du dienst.



IV.

Aur Die GEBuRT DEs KRönic,s vorn PRRUSSEX

FRIEDRICAE VVILAELMS DESs DWET

Den 25. September 1744.

Gebr mir den königlichen Rebensaft,

Erzeugt am Rhein, gereift am letzten Hügel

Von Africa, der meiner Seele neue Flügel

Und einen kühnern Taumel schafkt!

5 Denn hört ihr nicht? uns ist ein Brennussohn,
Ein König ist der jungen Welt geboren;

Es rufen dreylsig ehrne Schlünde, (meinen Ohren

Ein jubelgleicher Donnerton,)

Dals wir mit Weinlaub unsre Locken heut,

1o Mit Myrten unsrer Nymphen Stirne kränzen,

Die Nacht mit Rundgesüngen ſeyern und mit Tänzen,

Bis Phosphor uns die Flucht gebeut.

NRamlers Gedicelite. I. [2]

TEM.
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O wehe! wie durchraset mir der Geist

Des Bassareuùs die Seele! Gnade! Gnade!

15 Gern vill ich singen, Gott der taumelnden Mänade,

Was deine trunkne Wuth mich heilst.

Ja, singen vwill ich von der Seligkeit

Des ſehdelosen Landes: von der Beute
ô [1

Der goldnen Gärten; von den Spielen junger Bräute
1

20 Am WVeinfest und zur Arntezeit.So

Ich sing', o Cypern, Tyrus und Athen!

Von Schiffen, die, mit aller Künste Kronen
m Beladen, angefüllt mit Blüthen aller Zonen,

Die Wind' in deine Thore wehn.

25 Ich singe deinen Helikon, umringt
Von Galliern und Britten; deine weiten
Amphitheater auch, wohin von allen Seiten

Die ganze Fluth Europens dringt.

5 v Ich selber, nicht mehr Kämpfer um den Preis,l

E J 3 L d d l ie'nen Zuruf kröne2*
h— o rmuntre ann urcun 1 5 2

J Durch meinen Beyfall dann des goldnen Alters Sähne,
Schon längst ein schwanenfarbner Greis.

int Ar



Zu glücklich, wenn ich dann das Loos erhielt,

Ich Unbestechlicher, mit milden Händen
35 Die theuren Urnen und Tripoden auszuspenden

Den edeln Barden, die gespielt,

Die Flöte süls gespielt, die Laute süls,

Und kühn die Mäonidische Drommete:

Die Laute, wie der Greis von Teos, und die Hlöte,
40 Wie Syrakusens Hirt sie blies;

Und hätte meinem Busenfreunde dann

Entæückt vor allem Volk den Kranz gegeben,
—S

Und es zerrisse mir die Parce schnell mein Leben,

Und dieser König säh' es an!



5 bo

 ν4ôò

Sennsuvcrur Nacn DEd VyINTEn.

Im November 1744.

—S

writ
wi

Lie Stürme durchheulen die Luft, und schleudern Wolken
TE57

C2

4
auf Wolken,

Und donnernd stürzen die Ströme durchs Land.

Die Wälder trauern entblöſst; das Laub der geselligen Linde

Wird weit umher in die Thäler gejagt.

Mä 5 Der Weinstock, ein dürres Gesträuch.. Was klag' ich so
44 mülsig den Weinstock?

11 Auf, Freunde! trinket sein schäumendes Blut!
Schon seht ihr den triefenden Herbst mit leerem Fruchthorn

1 entweichen;

Bald kömmt der Winter, mit Tannen bekränzt,
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Und deckt den donnernden Strom mit diamantenem Schilde,

10 Der alle Pfeile der Sonne verhöhnt,
Und hüllt in Blüthe den Wald, (dem fröhlichen Barden ein

Frühling!)
Und streuet Lilien über das Thal.

Dann schwimmt der Jüngling nicht mehr durch reiſsende Flu—

then, dann schweift er
Auf harten Wassern laut jauchzend umher,

15 Die Fülse beschuhet mit Stahl, und überwindet den Reiter,

Der am Gestade den Wettlauft gewagt.

Dann zittern die Bräute nicht mehr in wankender Gondel,

sie fliegen
Beheræzt auf gleitenden Wagen dahin,

Erwärmt vom Siberischen Pelz, durch silberne Schleyer be—

schirmet,
20 An ihre zärtliche Führer gelehnt.

O Winter! eile voll Zorn, und nimm den kältesten Ostwind,

Und treib die Krieger aus Böhmen zurück,

Und meinen erstarreten Kuxisr! Noch hab' ich
ihm seine

Lykoris
Und Wein von mürrischem Alter bewahrt. —u—



VI.

11

L Anmn LALASGEN.JJ

J Im May 17465.

J 8 S— ĩãn

J

AJJ l Lst's möglich, Lalage? gliiht dieſs Rosengesicht
'e

Olhn' alle Liebe? beseelt kein feuriger Wunsch

Dein heitres Auge? hebt den Busen

Nicht Ein mitleidiger Seulzer für mich?

5 Besgleit' ich immer umsonst, wann Hesper erwacht,

Mit matter Stimme das Lied der Zitther? und bring'
c

Umsonst ein Elegienopfer
nI An jedem Morgen auf deinen Altar?
z
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Und folg' ich immer umsonst bald unter den Trupp

10 Der bunten Larven, und nun zum Schauplatz, und ach!

Umsonst hier unter Blüthendüſte

Und Nachtigallengesänge dir nach?

Die gute Göttinn bestraft die Nymphe, die stolæ

Des Jünglings Leiden verhöhnt: Ein drohender Wink,

15 So bist du völlig eine Rose,
Ringsum mit neidischen Dornen verwahrt.

So floh einst Daphne (zu keusch!) den jungen Apoll,
Und stand, und fühlte. nicht mehr, und sproſste zum Baum,

Der reuig nun die Zweig' ihm darbot,

20 Und noch die Sänger der Liebe bekrändt.

4
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EINWEIEUG EINES

616

VII.

En Vuc Anu,
BEX

KAMINES IN EINEM GARTENEHAUSE.

Lir, o Sohn der Juno! sey dieser Marmorherd heilig,

Herrscher der Feueressen in Lemnos,

Der du mit flammender Lohe den aufgebläheten Xanthus

Halb verraucht in sein Lager zurück zwangst,

5 Dals du den Boreas hier und sein kaltes Gefolge verjagest.

Dankbar weih' ich dir täglich ein Opfer:

Ein unsträſliches Blatt von der schönen Elvire geschrieben,

Der Vermählten des mürrischen Balbus.

Daſs kein böser Verdacht die muntere Freundinn entehre,

10 Lodre dir, eifersüchtigem Gatten
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Der süſs lächelnden Cypria, sonder Reue diels Opfer,

Wann ich am Morgen vor deinem Altare

Die geröstete Frucht des Arabischen Kaffebaums trinke,

Und ein blaues Ambrosienwölkchen

15 Mir die Stirn umwirbelt, gleich einem der seligen Götter;

Oder am Abend den Fürsten der Deutschen

Weine versuche, den einst der reiche Patricier Ulfo

Feyerlich schwur so lange zu schonen,
Bis ihm ein lachender Sohn entgegen lallte; der aber,

20
Dreylsis Jahre sein Weibchen bewachend,

Ohne Sohn verstarb und ohne den sorgsam bewahrten

Festwein, dessen Erlösung nun anhebt.

13]Ramlers Gediclite. I.
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VIII.

NAXIE Aur DEen Too EiNERS VaACHTEI.

—Ê— ç  ſſ, ç ç çô iqj

VWWVoint, ihr Kinder der Freude! weine Jocus,

Weine, Phantasus! Alle des Gesanges

Töchter, alle des jungen Frühlings Brüder,

Sirenetten und Zephyretten, weinet!

Achl die Wachtel ist todt, Naidens Wachtel,

Die so gern in Naidens hohler Hand sals,

Und gestreichelt von ihrer Rechten achtmal

Ihren Silberschlag so hell gellend anschlug,

Dals das purpurbemahlte Porzellan klang.

Wenn das Mädchen zu singen und zu spielen

Anhub, lauschte sie still und nickte freundlich.

Wenn das Mädchen zu singen und zu spielen

Ablieſs, hüpfte die kleine Liederfreundinn

Auf die Laute des Mädchens, lockte horchend
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15 In die Laute, dals alle sieben Saiten,
Bauch und Boden der Laute widertönten.

Wenn das Mädchen, versenkt in Träume, stumm sals,

Flog die Gauklerinn dem Pagoden Lama

Auf den Wackelkopf, wiegte mit dem Kopfe

20 Des Pagoden sich weidlich hin und vieder.

Ach! kein Vogel war diesem gleich: der Juno
Vogel nicht, der nur schön ist; auch der Ballas

Vogel nicht, der nur altklug ist, nie scherdzet.

Unser Vogel war schön und klug; Naide
25 Scherzt' und kosete gern mit unserm Vosgel;

Und der Vogel verstand Naiden, gab ihr

Nickend Antwort, schlug an, so bald sie winkte,

Ging und kam auf ihr Wort, und sals ihr rüstig

Auf der Schulter, und lieſls sich küssen, lieſs sich

zo Aus den Lippen der trauten Wirthinn ätzen.

Welcher menschliche Geist belebte diesen

Vogel? Rede, du Kleiner lieber Liebling,

Eh die bräunliche Seide dich umvickelt,

Und dieſs Grab dich aut ewig einschlieſst! Warst du
 k
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35 Nicht ein lieblicher Flötenspieler? warst du

Nicht vor Zeiten ein süſſser Minnesinger?

Nichts! er redet nicht mehr; es hat ihn seiner

Schönen Stimme der Tod beraubt und seines

Schönen Nickens! der böse Tod, gestaltet

4o Als ein Geyergeripp, der nächtlich alle

Kleine Vögel erwürgt und alle grolse.
Doch sein niedlicher Schnabel soll nicht sterben:

Unter Perlen und Gold und edle Steine

Will das Mädchen ihn wohl durchbalsamt legen,

45 Oft mit Seufzen ihn ansehn, oft mit Thränen,

Oft ihn herzlich an ihre Lippen drücken.

Hier nun ruhe sein kalter Leichnam, unter

Diesem Rosenbaum. Mayenblumen pflan?z' ich

Auf sein Grab, und von bunten Tausendschönchen

zo Einen Kranz. Sein vergnügter Geist, das weils ich,

Ist gen Himmel gellohn, gleich einem kleinen

m

J Schnittermädchen des Himmels, die du Weizen 4
Funken. Lals ihn auf deiner Schulter sitzen,

In den Händen und Mohn im Rörbchen trägest.

JJ
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IX.

Acnrerous, Baccnus unod VerRrTunmuus.

1

 ſ

AcnæEæLous.

TIch des Océanus Sohn schlug diesen Felsen, und schäumend

Braus'te mein Strom in das Thal.

Akarnanien sah sich mit Bächen durchflochten, und brachte

Blumen und Früchte mir dar.

Baccnus.
5 Ich Sohn Jupiters rief aus halb verdorrtem Gesträuche

Kühlende Trauben hervor.

Thraciens Schäfer, vom Saft der ambrosischen Beere geletzet,

Sang den wohlthätigen Gott.

5



AcnELous.
beschuppte Geschwader ernähr' ich, und Muscheln, am

Grunde

Meiner wohlthätigen Fluth,

ke das Wild, und stille der Wollenheerde, der Heerde

Brüllender Rinder den Durst.

Baccnus.

erdrücke die Frucht des dicht beblätterten Weinbaums,

Labe die Menschen mit Most,

die Götter an Festen der Menschen; die Thiere des Waldes

Tränke der schlechtere Bach!

AcnueELous.

halte die Welt, ich flöſse Gesundheit und langes

Leben den Sterblichen ein.

er, trinket den Bach, und uüberlebet die Fürsten,

Welche der Weingott entseelt!

Baccnus.
in Erhalter der Welt: ich tödte der Erdebewohner

Tageverkürzenden Gram.
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Fürsten, trinket den brausenden Most, und fühlet euch Götter!

Sklaven, seyd alle gekrönt!

AcneLous.

25 Schüchterne Jungfraun enthüllen sich mir, und baden die

Glieder

In der durchsichtigen Fluth.
Alle Reize zu spähn und alle Spiele der Nymphen,

Bleib' ich im Schilfe versteckt.

Baccnus.

Wenn ich die schüchterne Hirtin zu meinem Weine berede,

Zo Steig' ich von Scherze zu Scherz;
Trinket die Nymphe, so scheuet sie nicht mehr den glühen-—

den Jüngling,
Der ihr den Gürtel enttführt.

AcuELous.

Freund, vermähle mein Wasser mit deinem allmächtigen Tranke.

Welch ein glückseliger Bund,
35 Wenn dein Wein das Leben erfreut, mein Wasser die Freuden

Ewig unschädlich erhält!
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Baccnus.
Geuls zu deiner Urne, mein halb erstorbener Gastſreund,

Diesen erwärmenden Schlauch.
So verlängre die Welt sich den Wohlgeschmack, die Gesundheit

40 Und den balsamischen Schlaf!

J J VERTUMNuS.J

W
J Schlieſst auch mich in den Bund ein, ihr Kümpfer! hier lachet

ein Füllhorn
Goldener Ipkfel euch an:

1inahl Nehint den säurlichen Saft in euer vermähltes Getränk auf,
eee

tie Und das krystallene Mark,uc
lr

A
45 Von den Hydaspischen Nymphen dem Honigrohre genommen,

J

J Und den gewaltigen Geist

Ja.

J

Ihres Rohres, verschlossen in diesen gehöhleten Onyx.

Füllet die Becher, und vilst,
ĩT Diesen verwandelten Wein hab' ich einst der Pomona gepriesen,
J

J 5o Die mich als Jüngling verwark,
Und in Matronengestalt sie leicht zum Trunke beredet,

III39. Leichter zur Liebe berauscht.J 1



DaeANIENs Los BeERLIiNs;
BEYV

GELEGENEEIT EINES GRANATAPFELS, DER DASELBST ZuR

10

REIFE GEXOMMEN WAR.
1749.

aa

1—„L ALier blühst du? hier, in dieser kalten Zone?
„,Hier öſſnest du clie purpurrothe Brust?

„Siegprangest hier in deiner goldnen Krone,

„Du Liebling Proserpinens, die mit Lust

„Und ohne Reue deine Körner

„Serbst in des Orcus Gärten als,

„Und allen Nektar ferner

„Und den Olymp vergals?

„Der Erdball ändert sich: dem alten Strande

„Entflieht das Meer, Gebirge sinken ein;

„Und hier? ein Tempe grünt auf diesem Sande;

„Pomona füllt ihr Fruchthorn hier allein;

Ramlers Gedicelite. I. [4]
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26

„Hier kann sich Flora nach Begehren

„Aus allen Blumen Kränze drehn,

„Und ganz versteckt in Ahren

„Die blonde Ceres gehn;

„Und fremde Bäum', ihr junges Haupt umschoren,

„Trägt hier Sylvan, und zieht ein Labyrinth

„Von Büschen auf vor diesen stolzen Thoren,

„Die nun den klugen Künsten offen sind,

„Die schnell auf Flügeln Dädals eilen,

„Hhoch über Meer und über Land,

„Bleymaſse, Meilsel, Feilen

„In ihrer harten Hand.

„Urplötzlich seh' ich Felsen in Gestalten

„Ausonischer Paläste ausgehöhlt:

„Der Pyrrha Kinder stehn umher, dem kalten

„Geburtsstein halb noch gleich, und halb beseelt.

„Hier steigt ein Tempel aus Ruinen

„Empor, entwichne Pallas, dir;

„Die Weisen alle dienen,

„Die Völker lernen hier.
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27

„Wohlan, ihr Sterblichen! erforscht die Zahlen

„Der Sphären, sagt den Winden ihren Laul;

35 „Wägt euren Mond, zerspaltet Sonnenstrahlen,

„Deckt die Geburt des alten Goldes auf;

„Verfolgt der Wesen lange RKette

„bis an den allerhöchsten Ring,

„Der an Zevs Ruhebette

40o „Hängt, hangen wird, und hing.“

So sang Urania, die voll Entaücken
Jäüngsthin zu FerepnRIicus hohem Wohnsitz kam,

Und, nicht gesehn von ungeweihten Blicken,

Den Wes zu Phöbus neuem Tempel nahm,

45 Wo schon mit Lauten und mit Flöten,
Verlarvt und im Cypressenkranz,

Sich ihre Schwestern drehten

Im schönsten Reihentanz.



DIE VIEDERKE K.

ĩ

Ieh, dein Jünger, Kalliope!

Seit mein kindisches Ohr Einmal dein Saitenspiel

Hörte; der ich dir treu verblieb,

Bis die blendende viel wissende Richterinn

5 Alleèr Künste mich an sich zog,
Kehre reuevoll um, eile voll Sehnsucht dir,

Allgefätlige Göttinn, zu.
1

Denn mein Tadel, obgleich lauterer Honig ihm
Alle Schärfe zu nehmen schien,

to Dünkte meinen Amil, den ein weit sülserer

Nektar täglich berauschete,

Bittrer Wermuth; und noch währet der Nachgeschmack.
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Ewig weih' ich forthin mich dir,
Liederfreundinn! Mit dir sang ich der Wälder Lob,

15 Sang Lyäens und Amors Lob,
Und mich liebte mein Freund. Ol sich geliebt zu sehn,

Welche Seligkeit! Liebe, dich
Tauscht mein besserer Geist nicht um das Zeigen mit

Fingern, um der Versammelung

20 Händeklatschen, des Volks ehrenbezeugendes

Aulstehn; dick um Gespräche mit

Groſsen Königen nicht, noch um die schmeichelnde

Tafel ihrer Gewaltigen,

Noch um Lorbern am Grab' und um ein Tempelhaus.



XII.

An HEenreRN BERNHARD RoDe.

vo
9—

o

1lU

Ler du dem blutenden Cäsar beym Dolche des Freundes

das Antlitz,
Das noch den Mörder liebreich straft, in Purpur hüllst;

Philipps Sohn zu des schnöde gefesselten Königes Leichnam

Voll Wehmuth hinführst; Ilons laut ächzenden
5 Priester mit Drachen umwindest, o Rope, Melpomenens Mahler!

Verlaſs die keusche Groſsmuth deines Scipio,

Deines Coriolan gefahrenvollen Gehorsam;

Verlaſs die stolæe Reihe deiner Brennen jetæzt,

Von dem Fahneneroberer Albert-Achill, bis zu Wilhelms

10 Beseeltem Schatten, Wilhelms, der durch Schnee, durch Eis,
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Wie der Sturmwind sein Heer aut die flüchtige Ferse des Feindes

Und seinen feigen Nacken stüræzt, und sage mir,

Welche Gottheit dir Feuer zu deinen Schöpſungen einllölst,

Und diese kalte Sanftmuth, eiteln Aberwitz

15 Still zu dulden; den Neid mit keinem Gemählde zu strafen,

Den Hohn mit keinem Blick? Entsagest du dem Geist

Der Apelle, der Bonarotternur hierin? Verkennst du
Den überwundnen steilen Fulspfad hinter dir,

Ganz auf den strahnlenden Tempel der Kunst das Auge geheftet?

20
Und schweigst voll Demuth, wenn dir Reichthum, Ehrenamt,

Und der allwissende Jüngling, gereis't in geflügelter Eile

Durch sieben theure Bildersäle, Lehren giebt?

Geometer und Krieger und Widersprecher und Anwalt

Nicht deines Bildes Rede, Weisheit, Adel ehrt?,
n

25 Todtes Gemäuer vorzieht, und grasende Rinder, und Körbe

Voll Trauben, und die ganze lange Bettlerzunft?

Bist du der Eine Gerechte, der seinem Witze gebietet:

„Verachte Männer nicht, in deiner Wissenschaft

„Ungeübter Sinne, gerüstet mit nützlichen Gaben,

Zo „Die dir versagt sind, und mit Bürgertugenden?“ ſ
Du der besondere Mann, der in den mitbuhlenden Werken

Der zeitverwandten Meister feine Schönheit sieht,
L
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Zehen tausenden überläſst die Fehler zu spähen?

Der Menschenfreund nur du, der dem Verzagten gönnt,

35 Tapferes Muthes zu scheinen, dem milsgerathenen RKünstler,

Den KRichterstab zu führen, bey dem blöden Volk

Sonder Geſahr und nächtliche Wachen sich Ruhm 2zu erwerben,

Ob deine Seele gleich die göttlich-schöne Kunst

Nicht aus Ruhmsucht liebt, neln, so wie der Weise die Tu—

gend?

40
Dir gleicht der edle GRaum, der Saitenbändiger,

Der den eignen Gesang der Olhympier hörte,

Und ihn an Sprea's Ufer nachsang; aber nie

Marsyas bäurischen Ton verhöhnte, noch Urtheil und Ohren

Der ungestimmten Midasenkel. Dir und ihm

a45 Setze die Wahrheit dieſs goldene Denkmahl: Die grolsesten

Meister

In groſsen Künsten, gröſser an Bescheidenheit.

Wen von dem heiligen Chor der vaterländischen Dichter

Gesellt Euch Beiden mein gerechtes Loblied zu?

Meinen lange geprüſeten Ruxaisr, den ländlichen Barden.

so Bescheiden als ein Musenpriester, als ein Held,
(Hört es, Pierische Jünger! Mavortische, hört es!) bescheiden

In jedem Lorberdiadem empfang' er hier







Falls ich in Theuts und Mannus oſt wieder verwelkender
Sprache

Noch Kränze flechten kKann den seltnern Ehrenkranz.

5 SJ

Ramlers Gediclite. I. [5]
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XIII.

An DIE PRINZEssI AmauLIaA,
Scuwesren des Läntas vonr PREussen, FRIEDRICES DES

Zwerren, Aus si DIE CaNTATE „DER Topn JESu'“
1w Mustxk 2zu serTZzEN ANrING.

ie Zeder von den Bäumen des Waldes sey

Mein Lied, die Zeder, die zu den Wolken steigt;

Die Rose von den Blumenmatten,

Unter den Städten Berlin-Augusta;

5 Von Göttern dieser Erde der weise Fürst

Und Schöpfer seiner Brennen, des Heldenvolks,

Und von Göttinnen dieses Weisen

Schwester, gleich ihm in den Rünsten mächtig,
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Und von des Himmels Tochter, der Harmonie, i

10o Gestimmt an Seel' und Antlitz, und eingewiegt

Mit Wohllaut, aufgeweckt mit Wohllllaut,

Bis sie der Oberwelt Töne falste.

Schon früh ergriff die göttliche Jüngerinn

Den Psalter, den einst Assaph besaitete,

15 Hieſs ihre Sänger den verkannten
Enkel der Könige Sions singen,

Den gottgesandren Menschenfreund, der, die Welt

Und Nachwelt Liebe lehrend und ewigen

Genuls der Liebe, triumphirend

Unter den Martern des Todes hinfuhr. A
Il

J

MSchon hallt aus allen Landen AMALIENS

Erhabne Trauer. Fürsten, der Zepter werth, J

flVergieſsen Zühren; und ein Cherub
i

Sammelt des Danks und der Wehmuth Opfer.

25 Nach dieser Monde Zärkellaul wandeln sich

Die frommen Tropſen alle; (der Himmlischen

Ein süſser Anblickl) alle leuchten:

Strahlende Perlen in ihrer Krone. J



DeJ

An DIE SraDr BERLIUM.
1759.

ĩQã

Ieoh sah sie! (noch erzittern die Gebeine)

Ich sah, bekümmertes Berlin,

Die Göttinn deines Stroms vor deinem Tannenhaine

Mit ihren Schwänen ziehn.







5

10

20

Vergönne mir, Najade, nachæulallen,

Was tief in meine Seele drang,

Als dein entzückter Mund es allen Faunen, allen

Hamadryaden sang.

„Sey mir gegrüſst, Augusta, meine Krone!

„Die Städte Deutschlands bücken sich!

„Es hören meinen Stolz Belt, Donau, Wolga, Rhone,

„Und weichen hinter mich!

„Was fürchten wir, ist gleich die Zahl des Feindes

„Wie dieser beiden Ufer Sand?

„O Tochter! hast du nicht zur Seite meines Freundes

„Stets einen Gott erkannt?

„Stritt Jupiter nicht selbst mit Fnrepnricus Volke,

„Und donnerte den Feind zurück?

„Wark nicht Latonens Sohn, sein Schutzgott, eine Wolke

„Vor seines Mörders Blick?

„Ward nicht das Blutpanier, von ihm gefasset,
„Zur drohenden Agide? stand

„Die Riesenhorde nicht, sie, die Minerva hasset,

„Erstarrt an Haupt und Hand?
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5 „Bis alle, von dem kleinen Heer zerschlagen,
„Das unaufhaltsam weiter drang,

„Wie Halme von des Himmels Schlossen, niederlagen

„Dreyhundert Hufen lang?

„Ja! dinget nur die halbe Welt zusammen,

30o „Und raset wider Einen Mann,
„Und wendet wider ihn Verrath und Gift und Flammen,

„Den ganzen Orcus an!

„Borussiens gerechter Held soll siegen:

„Die Götter schützen ihren Sohn.

35 „bald wird er im Triumph zu seinen Kindern fliegen.

„Er kömmt! ich seh' ihn schon.

„Er kömmt, das Haupt mit Strahlen rings umwunden,

„Wie Delius-Apollo kam,
„Als er den Python schlugs und ihm mit tausend Wunden

40 „Die schwarze Seele nahm.

„Eilt, ihn in Erz den Enkeln aufzustellen!

„Eält, einen Tempel ihm zu weihn
Am Rande meines Stroms! ich brenne, seine Schwellen

„Mit Blumen zu bestreun.
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XV.

An DIE PEIiINDE DEs Käsuuiss

1760.

VWVie lange schwingt die rasende Megäre

Die Fackel? Götter dieser Welt,

Warum verfolgt ihr ihn, zu seiner eignen Ehre,

Den unbezwungnen Held?

5 Macht keine dieser tödtlichen Gefahren,
Womit ihr oft ihn ringen saht,

Der Kronen keine, die mit Blut zu kaufen waren,

Macht keine Götterthat,

Kein glorreich übermanntes Ungeheuer

10 Euch endlich zur Versöhnung Lust?

So lange loderte der Rache schwarzes Feuer

In keines Gottes Brust.
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Als Herkuls Arm den Löwen erst erdrückte,

Der in Nemeens PFelsen lag,
15 Und, mit der Panzerhaut bedeckt, sein Rachschwert zückte,

Und schnell, und Schlag auf Schlag,

Der Hydra, die ihn zu ermüden wagte,
Ihr immer wachsend Leben nahm,

Obsgleich die Fersen ihm ein kriechend Seethier nagte,

20 Das ging und wiederkam;

Und dann die falsche Brut der Stymphaliden,

Die wild aus ehrnen Schnäbeln schrien,

Mit ehrnen Klauen raubten, und den Kampf vermieden,

Aus Sumpf und Busch zu ziehn

Ein Mittel ausgedacht; (sie zu erlegen

War nur ein Spiel für Herkuls Hand;)
25

Und dann des Bistoniden Rosse, die den Segen

Der Felder weggebrannt,

Und Flammen athmend in die Hütten drangen,

zo Und ihren Schlund ein hungrig Grab

Mit Menschen fülleten, lebendig aufgeſangen

Den wilden Thieren gah:



H

Da sank der Zorn der reuerfüllten Götter;

Und Juno, ſrey von Rachbegier,

35 Brach aus: Sohn Jupiters, der Sterblichen Erretter,

O! mehr ein Gott, als wir!

Geneuſs, geneuſs der Ruhe, dir entzogen,

Seit ich dieſs Feuer angefacht,
1

Und aus den Himmlischen, durch mich zuin Haſs bewogen,

o Verfolger dir gemachkt. re
Geneuſls der Opfer, die von beiden Enden

Der Erde dankbar jedermann

Noch spät dir bringen wird, und nimm von meinen Händen .5 k

Den ersten Nektar an.

Ranitdlers Gediclite. I. [6]
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VVo bist du hingeflohn, geliebter Friede?

Gen Himmel, in dein mütterliches Land?52

T

2707

1 J Hast du dich, ihrer Ungerechtigkeiten müde,

J Gandz von der Erde weggewandt?ll
J

Wohlinst du nicht noch auf einer von den Fluren

Des Oceans, in Klippen tief versteckt,

u Wohin kein Wuchrer, keine Missethäter fuhren,
Die kein Eroberer entdeckt?

Nicht, wo, mit Wüsten rings umher bewehret,

to Der Wilde sich in deinem Himmel dünkt?
Sich ruhig von den Früchten seines Palmbaums naähret?

Vom Safte seines Palmbaums trinkt?

D K.
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O! wo du wonnst, lals endlich dich erbitten:
Komm vieder, wo dein süſser Feldgesang

15 Von heerdevollen Hügeln, und aus Weinbeerhütten,

Und unter Kornaltären klang.

Sieh diese Schäfersitze, deine Freude,

Wie Städte lang, wie Rosengärten schön,
Nun sparsam, nun wie Bäumchen auf verbrannter Heide,

20 Vrie Gras auf öden Mauern stehn.

Die Winzerinnen halten nicht mehr Tänze;
Die jungst verlobte Garbenbinderinn

Trägt, ohne Saitenspiel und Lieder, ihre Kränze

Zum Dankaltare weinend hin.

25 Denn ach! der Krieg verwüstet Saat und Reben
Und Korn und Most; vertilget Frucht und Stamm;

Erwürgt die frommen Mütter, die die Milch uns geben,

Erwuürgt das kleine fromme Lamm.

Mit unsern Rossen fährt er Donnerwagen,

zo Mit unsern Sicheln mäht er Menschen ab;
Den Vater hat er jüngst, er hat den Mann erschlagen,

Nun fodert er den Knaben ab.



Erbarme dich des langen Jammers! rette
Von deinem Volk den armen Überrest!

35 Bind' an der Hölle Thor mit siebenfacher Kette

Aul ewig den Verderber fest.







Aa A
XVII.Lied DER Nyruentk PERSsSANTL.

(Aus pix FEsruncs Konsenrg von drn Russtscanen HEERE EINMAL Zzu
LANDE, uUND zum zwevrenMarL von DER Russiscren uxo Scrwer-
DiSCHEN FLOTTE VERGEBENS BELAGERT WVORDEN WAK.)

Den 24. September 1760.

——úâ—

Lr siegt! mein Perseuùs siegt! Ihr Freudenzähren
Erstickt nicht meinen Lobgesang!

O Flutihen meines Stroms, erzählt in allen Meeren

Des Drachen Untergang!
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5 Nier, wo der Belt, mein Kolberg zu verschonen,
Mit Dünen sein Gestad' umzieht,

Sals ich und sang entzückt den horchenden Tritonen

Von meinem Freund' ein Lied.

„Er schlus das Raubthier jüngst, das der beschneyte

1o „Riphäus auf mich ausgespien,

„Als ich, verlassen von den Göttern, seine Beute

„Unwiederbringlich schien.“

Ich sprachs, als ich urplötzlich einen Drachen

Aus blauer Tiefe steigen sah

15 Mit funfzig aufgeriſsnen feuerspeynden Rachen:

Ohnmũächtig lag ich da.

Mein Perseuùs flog in diessm Augenblicke

Herab von seiner Warte, schwang
Sein glorreich Eisen, hielt den Tod im Meer zurücke

20 Dreymal neun Tage lang.

Ha! welche Flammenströme schoſs die Hyder

Nach seinem Leben! Endlich fand
Mein Flehn der Götter Ohr, und Vafſen ſielen nieder

Da, wo mein Gastfreund stand.

ònrn qç ç
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25 Sobald ihm Plutons Helm das Haupt verhüllte,
Ihn Hermes Flügel trug, der Speer

Der schrecklichen Minerva seine Rechte füllte,

Stürzt' er die Pest ins Meer. a
i

n

J

Von meinen Lippen soll sein Lob erschallen,
J

3zo Mein Lied sey mein geliebter Held,

So lang' in dieses Hafens Arme Segel wallen, 4
Vom Ostwind' aufgeschwellt.

Ihm selbst will ich, wann er den Strand begrülset, 11

Auf seine Wege Kalmus streun IE

J

J

Kaum Amhra rollt hinein. ſ
in

35 Und Muscheln: denn mein Fluls ist arm; kein Goldsand flieſset, 5
tli

Und du, mein Barde, der du vor den Thoren nn

.4

t

I

Von deiner mütterlichen Stadt
Einst Lieder lalletest, wenn sie, die dich geboren,

4o Noch deine Liebe hat:

So singe meinen Liebling, meinen Retter Jtia
In jene Laute, die dir jüngst

Besaitet ward, in welche du den Kampf der Götter

Mit den Titanen singst. k
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XVIII.
Adr Ein GESCHüöT?.

(Aus von DEx Russen vor BERLrin EINE RuUGEL Aus EINER UNGEWönn-
I1CHEEN FFERNE BIS ITTEN IN DiIE Sranr GESCEOoOsSSEN WAMRD.)

Den 3. October 1760o.

O du, dem glühend Eisen, donnernd Feuer

Aus offnem Atnaschlunde flammt,

Die frommen Dichter zu zerschmettern, Ungeheuer,

Das aus der Hölle stammt!

5
Wer zur Verheerung blühender Geschlechter

Dich an das Sonnenlicht gebracht,

Hat ohne Reue seine Mutter, seine Töchter

Frohlockend umgebracht.

Schon vwär' ich diesen immer neuen Scenen,

1o Womit das Jahr den Erdkreis ziert,
Entrissen, und dem Arm der Freundschaft, und den schönen

Entwürfen, halb vollführt.

n



Schon säh' ich, rings von Stygischen Gewässern

Umwunden, das geheime Feld
15 Elysiens; den groſsen Ahnherrn eines grössern

Urenkels, und sein Zelt

Voll wackrer Brennen säh' ich, hörte Lieder

Von Ihm, bey jedem Freudenmahl

Von Ihm, der vider sechs Monarchen ficht und wider

20 Satrapen ohne Zahl.

Schon süng' ich seine jüngste That: wie brausend

Ein Meer von Feinden ihn umling,
Er aber seinen Weg hindurch auf zehen tausend

Zertretnen Schedeln ging.

25 Alcäus würde jetzt mein Lied beneiden;

Bald säh' ich Cäsarn lauschend nahn,

Und bald den weisen Antonin, und den mit beiden

Vertrauten Julian.

Allein Mercur stand neben mir, und wandte

Zzo Durch seinen wundervollen Stab

Den Ball, der mich ins Reich der Nacht zu schleudern brannte,

Von meinen Schläfen ab.

[7]Ramlers Gedielite. I.
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Denn stärker soll ich noch die Laute schlagen,

Wann er' durch Weihrauchwolken zeucht,

35 Die Kriegesfurie gefesselt an dem Wagen

Des Überwinders keicht;

Wann er, auf einem Throne von Trophäen,

Rund um sich her der Künste Kranz,
Und wir im Musentempel seine Siege sehen,

ao Versteckt in Spiel und Tanz;

Wann er, ein Gott Osir! durch unsre Fluren

Im seligsten Triumphe fährt,

Indeſs der UÜberfluſs auf jede seiner Spuren

Ein ganzes Füllhorn leert.
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XIX.
tn

ſtilAmn Den OsrEeRREICohISCHEN TABIUS. ll

(NAcn DEM Stkcet Des Köniss von PREussEn BEy TonGAvu 1in Sacn- 5

sxN:; DENS. Novensett 1760.) An

O Fabius! gereut dich nach drey Jahren ſu J

Dein glücklicher Verzug?

Wo waren deine Felsen? waren

Die Felsen selbst nicht steil genug?

T
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5 Vergissest du, wie man bey Nacht dem Sieger

JJ Ins müde Lager streift,
m Und wie man eine Handvoll Krieger

9 Mit einem Ocean ersäuft?
1 Und wie man bundsverwandte Nationen

8J 1o Bequem zur Schlachtbank schickt,

Indem man, seines Heers zu schonen,

Von sichrer Höh' weit um sich blickt?

Wer nimmt sich nun der Diener armer Staaten

Der hohen Bassen an,2
Se

15 Und straft den stolzen Potentaten,

Ii Der selbst regieren will und kann?
Wer rächt die Feldherrn, die nach Ehre dürsten,

J Nach Beute lüstern sind,
An diesem wunderbaren Fürsten,

e—

20 Der seine Schlachten selbst gewinnt?

Und ach! wer rächt die Zunft der schönen Geister,

Nun du geschlagen bist,
JE“au An einem Könige, der Meister

In allen ihren Künsten ist?
L



25 Weh deinem Pontifex, der stets die Laien

Mit Wundern hintergeht! 4Er kann ja keinen Degen weihen,

Der wider Pallas Helm besteht.



Doul wieder eine ganze Welt vergehen?

Bricht wieder eure Sündſfluth ein?

Und sollen wieder alle Tempel und Trophäen

Berühmte Trümmer seyn?

5 Und alle Künste spät aus Asch' und Moder
Und Todtengrüften auferstehn,

Und aus der Nacht des regellosen Zuſalls? oder

Auf ewig untergehn:.

Wenn nun die weise Vorwelt ausgestorben,

to Das unerzogne Kindeskind

Ein Räuber ist, die nicht zu Räubern angeworben,

Armsel'ge Pflüger sind?
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O ihr, verderblicher, als der entbrannte

Vesuv, als unterirdische

15 Gewitter! ihr des magern Hungers Bundsverwandte,

Der Pest Verschworene!

Die ihr den schnellen Tod in alle Meere

Auf Donnergaleonen bringt,

Und von Lisboa bis 2zum kalten Oby Heere

20 Zum Vechselmorde dingt!

Und ach! mit Deutschlands Bürgern Deutschlands Bürger

Zerſfleischet, Einen bessern Held,

Der Brennen weisen König zu betrüben, Würger

Der Welt und Afterwelt!

25 Wenn eurer Mordsucht einst ein Friede wehret,

Der jedem das geraubte Land

Und seine bangen Festen wiedergiebt, verheeret,

Entvölkert, abgebrannt:

Ihr Könige, wie wird es euch nicht reuen,

zo (Wo nicht die fromme Reue fleucht,

Durch Wollust, falsche Weisheit, laute Schmeicheleyen

Des Höflings weggescheucht)



56

Dals euer Stahl unmenschlich Millionen

Urenkelsöhne niederstiels;

35 Dals keiner, satt des Unglücks, seine Legionen

Das Blutfeld räumen hiels,

Und lieber, schuldlos tapfer, durch die Wogen

Des stillen Oceans den Pfad
Gesuchet, eine Welt entdeckt, ein Volk erzogen,

40 Wie Manko Kapak that,

Der neue Schöpfer seiner Vatererde:

Er theilte Feld und Binsenhaus

Und Weib und Kleid und Zucht und Götter, einer Heerde

Zerstreuter Wilden aus;

45— Und hiels dem frommen Volk ein Sohn der Sonne,

Gleich milde, wachsam so vwie sie,

Und so wie sie des neugebornen Landes Wonne,

Und ewig jung wie sie.







DuüuiuuuluuIVVe)
EkL

u
Re

S

BR-

XXI.

An s8sEINEN AR2 P.
Den 24. Januar 1762.

A aWIein Arzt, mein Freund, o! lals mich ihn entsiegeln,

Den Hochheims edle Kelter zwang,

Und jenen, alt als ich, der einst auf Tarzals Hügeln

Die Morgensonne trank!

Ramlers Gedionhte. I. [8]
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5 Dals ich den Ingrimm dieses Fiebers 2winge,
Das um mein Fingeweide schleicht,

Und noch ein secularisches Triumphlied singe,

GMenn FrinDEnton erreicht

Heut seiner Jahre Mittag, den Phalangen

10 Europens nicht, auch nicht der Wuth
Der Horden Asiens bezwinglich, noch den Schlangen

Der Eumenidenbrut;)

Und trunkne Jubel jauchze, dals von allen

Feindinnen nur Theresia
15 Noch trotzen darf; daſs Tanaquil jüngsthin gefallen,

Und nun Kleopatra.
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659 i
XXII.

Amn serinEnN FrREuND Lvcibas.

Eävy en seine Mutter unter den zärtlichen

J

Gesängen heller Nachtigallchör' empfing,

Wer ihr in ihren Götterträumen

Nächtlich als Schwan sich vom Busen loswand, J
5 Hänsgt nicht erstrittne Fahnen und Schlüssel von 8*Bezwungner Städte Thoren und feindliche J

Galeerenschnäbel in Gradivus

Blutige Tempel auf; keine Schiffe, 4

Mit Künsten aller Völker, mit jeder Frucht »1
iit

to Der sonnenrothen Berge, des kalten Meers,
n

vJ

Der ausgehöhlten Erde wuchernd,

Fliegen für ihn um die beiden Pole. ſ run

re
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Ununterwiesen wird er als Knahe schon

Die Frühlingsblume singen, und froh bestürzt

i5 Sich einen Dichter grülsen hören.

Ihm vird die jüngste der Charitinnen,

Die Tugendfreundinn Scham sich zur Führerinn

Erbieten; ihm wird Pallas die Wolke früh

Vom Auge nehmen, dals ihr Jünger

20 Walirheit und blendenden Trug erkenne.

In Wäldern wird er einsam den Vater der

Natur verehren. Endlich, o Icidas!
Erwartet er, gleich eines fremden

Mannes Besuche, den Tod mit Gleichmuth.
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XXIII.
An HEnrRrRN CuRisrian GorrerRIED RnRausk.

1762.

 ô 9
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n AAWein Kaavuse, den nicht der Themis Orakel,

Der Zank am Altar, im Tempel der Aufruhr
Entwöhnten zärtliche Lieder

Aus siebenfach tönenden Saiten zu ziehn!
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5 Lals Andre den Sieg des feurigen Hærneieci,

Den schnellen Triumph des Löwen besingen,

Der, selbst im Schlummer noch schrecklich,

Die Libyschen Wüsten in Ehrfurcht erhält;

Und endlich, gereizt vom drohenden Panther,

10 Den nimmer umsonst gewageten Sprung thut,

Die Klau' im Bauch ihm, im Nacken
Den zähnebewaffneten Rachen begräbt.

Ich singe mit dir die sanfteren Siege

Der Laura, das Gläck für Daphnen zu brennen,

15 für euch, ihr leuchtenden Augen,
Ihr Redner der Seele, dich, Grazienmund,

Zum Russe gewölbt, süſls athmend, süls tönend,

Aus welchem kein Pfeil des Witzes verwundet,

Und dich, hochstrebender Busen,

20 Vom Schleyer der sittsamen Liebe bedeckt.
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Senste Delia! gleich muthig ein tödtendes

Erz zu spannen, und gleich fertig Ausoniens

Lied zur Laute zu singen:

Du betrauerst den Athamas,

—tm
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5 Der am Tajo nur dich unter den trotzigen
Kriegesschaaren, nur dich in dem gefährlichern

Zirkel schmachtender Jungfraun

Und lebkosender Frauen denkt.

Dir den Gram zu zerstreun, deckst du mit männlichem

1o0 Federhute die Stirn, gürtest ein Jachtschwert um,

Lenkst mit purpurnem Zügel

Den blauscheckigen Tartargaul.

Dich begleitet Nearch von dem gefällten Reh

Oder Damhirsch zurück zu den Erfrischungen,

15 Unter kühle Platanen
In sein seidenes Tafelzelt.

Weib des treuen Gemahls, scheue die Dämmerung,

Und das wallende Blut nach der vertrauten Jacht,

Und des Meeres und Landes

20
Mark und Würze dir aufgetischt;

Und den tückischen Wein, der wie das Auge des

Rebhuhns röthelt, vom Blut Amors erhitzet ist,

Oſt die Wächter der Unschuld
Von der Seite der Nymphe schreckt:



25 Den verständigen Ernst, und die besorgte Scham,

Und den muthigen Stolz, sich zu empören rasch,

Und die wachsame Klugheit,

Deren Ausg' in die Zukunft sieht.

Als Cythere, das Lied ihres Ioniers
zo Zu belohnen, die Taub' ihres Gespanns ihm gab,

Flog, das Joch zu ergänzen,
Amor emsig von Baum auf Baum,

Fand ein Täubchen im Ulm, dessen Stamm Wein umkroch,

Streift' am Aste den Arm, drückte den Tropfen Bluts

35 Auf ein Rebenblatt, eilte

Mit der Beute dem Wagen gu.

Nach Jahrhunderten ward Asiens edler Stock

An die Marne verpflanzt, in das verarmte Land,

Wo der singende Winzer

a0 Seine Traube für Fremde prelſst.

Und noch siehe vom Blut Amors ein Wunderwerkl

Ist der hüpſende Most lustiges Leichtsinns voll,

Voll verwegener Schalkheit,

Schnell verlodernder Flamme voll.

Ramlers Gediclkte. J. ſ9]



XXV.
An Dir Görrinu DER EiINTRACUT.

1762.

Concordia! durch dich rollt jede Sphäre,

Und wo dein Fuls ein Land betrat,

Da zeichneten volkreiche Städte, Tänze, Chöre

Der Jungfraun deinen Pfad;

5 Doch Draht und Beil trägt dir mit schnellem Schritte,
Die Blicke drohend, taub das Ohr,

Der Brüder Blut, der Ehen Schmach, den Raub der Hütte

Zu rächen, Ate vor:

Zu dir erheben aus zerstörten Städten,

10 Aus ihrer Dörfer Schutt und Brand,

Zu dir auf Saaten, die des Rosses Huf zertreten,

Die Völker Aug' und Hand;
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Zu dir die Pflanzstadt ungeborner Söhne,

Die deiner milden Künst' entbehrt,

15 Dals doch dein Geist den Zorn der Könige versoline,

Der jetzt die Welt verheert.

Dir hat dein Freund, Teutoniens Erretter,

Der Held, der dreymal Frieden heischt,

Bevor sein schwerer Arm durch sieben Donnerwetter

20 Der Fürsten Raubsucht täuscht,

Vereint mit Suecien durch deine Bande,

Und mit Ruthenien vertraut,

Nach langer Arbeit einen Tempel an dem Rande

Des alten Belts erbaut.

25 Schränkt sich Semiramis in ihre weiten
Fruchtreichen Dynastien ein,

So wird er mit entzückter Seele dir den zweyten

Auf den Sudeten weihn.

E
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XXVI.
Aur DiIE VIEDERKuUNer DEs RKöuiss

vonm PELDZuGE.

Den 30. Märe r7s6öZ.

77Lr kömmt, um den du bebtest, wann im Streite,

Wohin ihn dein Verhängnils trug,
Der ehrne Donner von den Bergen ihm zur Seite

Die Feldherrn niederschlug;

5 Er, wider den mehr Feinde sich gesellten,
Als dir die Nachwelt glauben dark,

Und der mit unerschrockner Seele sich zwey Welten

Allein entgegenwarf;

Dein König, o Berlin! durch den du weiser,

to Als alle deine Schwestern bist,

Voll Künste deine Thore, Felsen deine Häuser,

Die Flur ein Garten ist;
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Dein Vater, der dich in der Theurung nührte,

Er kömmt, mit Staub und Ruhm bedeckt,

15 Und hat die Zwietracht, die der Völker Mark verzehrte,

Zur Höll' hinabgeschreckt.

Fall' an sein Herz, o Königinn! mit Zähren

Der PFreude; ſleug an seine Brust,

Amalia, von deinen frommen Dankaltären,

20 Und rede, wenn die Lust

Dich reden läſst. Vermählte seiner Brüder,
Külst sein friedselig Angesicht:

„Willkommen, Schutzgeist deines Volkes!“ und sagt wieder:

„Willkommen!“ und mehr nicht.

25 Ihr Jungfraun deckt mit immergrünen Zweigen,
Mit einem ganzen Lorberhain

Den Wes! mischt Blumen, die der offnen Erd' entsteigen,
Und frühe Blüthe drein!

Ihr edeln Mütter, opſert Spezereyen,

zo Die Sabatha den Tempeln zollt,

Da, wo sein goldner Wagen durch gedrüngte Reihen

Entzückter Augen rollt.
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Heil uns, dals unser Morgen in die Tage

Des einzigen Monarchen fiel!

35 So sagt, ihr Jünglinge. Du, Chor der Alten, sage:
Heil uns, daſs wir das Ziel

So kronenwerther Thaten sahn! wir sterben

Von Wonne trunken: FRIEDERICR

Bleibt hinter uns; ihr stolzen Enkel sollt ihn erben.

40 Triumphl so sag' auch ich:

Wenn unter lauten jubelvollen Zungen

Ein sülser Ton auch mir gerieth;
Triumph! ich hab' ein Lied dem Göttlichen gesungen,

Und ihm gefällt mein Lied.
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An GALINET TEN. 4n
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J nA usgeartetes Kind einer unsterblichen
n

ß

AMutter! hast du doch mehr Herzen erobert, als
J

Die weit edleres Gangs, edleres Anselins ist, J
Deine Schwester Iberica!



5 Mehr mit Worten bestrickt, als die gelüllige

Hesperillis: obgleich ihrer Gesänge Ton

Ein Sirenenton ist, Klio sich ihren Mund

An der Tafel der Götter wünscht.

Nun erhebst du die Stirn, trotzest der göttlichen

10 Teutonida? verlockst alle Verehrer ihr

Durch ein leichtes Geschwätz, durch ein verbuhltes Lied,

Durch ein fröhliches Gaukelspiel?

Fleuch zur Marne zurück unter die brausenden

Landessöhne, dem Wein ihrer Gebirge gleich!

15 Oder buhle forthin nur mit den Fremdlingen

Unsrer Fluren, o Schmeichlerinn!

Mit den Boten der ausländischen Könige,

Mit dem flüchtigen Trupp eitler Patricier,

Und verderbe den Geist weiser Druiden nicht,

Nicht der heiligen Barden Chor!
20



XXVIII.

An Hyrae

Lyens und Cytherens Sohn,
Vom schönsten Rausch geboren,

Gott Hymen, der du dir zum Thron

Das Hochzeitbett erkohren!

5 Dir fleht der sorgenvolle Greis:
O Stifter der Geschlechter!

Nimm, vas ich nicht zu schützen weils,

Nimm mir die groſsen Töchter.

Dir schmückt das fromme Mädchen sich

10 Bey seinem Morgenliede;

Der weise Jüngling hofft auf dich,

Des ſalschen Amors müde.

Ranlers Gediclite. I. 10]



Dich rufen junge Witwen an
Im hochbetrübten Schleyer;

Im Flor bekennt der Trauermann

Dir sein gewaltig Feuer.

Du, mehr als andre Götter werth,

Dir flehen auch die Prinzen:

Erſülle, was der Krieg geleert,

Erfüll' uns die Provinzen.

O! wenn dich noch ein Opferschmaus

Herab vom Himmel 2ziehet,

So komm in meines Leukons Haus,

Der am Altare knieet.

Komm, einen Ring an jeder Hand,

Und um die Schläfe Myrten,

Und um den Arm ein goldnes Band,

Das Knie der Braut zu gürten,

Die, wenn von Wein und Liebe voll,
Ein Gast zu viel begehret,

Und sie doch etwas missen soll,

Am liebsten Band entbehret.
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Die Schaar der trunknen Räuber theilt

Sich in die goldne Beute:

S

SSJ

35 Sie flieht indels, der Liebling eilt

Und giebt ihr das Geleite.



YVwubet du den allgepries'nen Zevs erhöhen,

Der sein unsterblich Haupt bewegt,

Und den Olymp erschüttert? oder Athenäen,

In diesem Haupt gepllegt,

4 5 Die mit bestählter Asche, nimmer müde,
Den Typhon, den Encelados

Zurückwarf und mit undurchdringlicher Agide

Die Felsen, ihr Geschoſs?

Singst du den ersten König in die Saite,

10 Die Patareuùs dir aufgespannt?

Ihn? oder seinen Bruder? oder wählst du heute

Den Guelſen Ferdinand?
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In königlicher Weisheit unterwiesen,

Von Kriegestugend gleich erhitzt,
15 Sind Beide hoher Hymnen werth. Bald singe diesen,

O Musel jenen itst.

Wohlan denn! spanne deines Liedes Segel

Bis an den Wimpel auf, und sprich:
Als der Monarch, den Sprea, Viadrus und Pregel

2o0 Anbeten, FRIEDERICR-

AnaIærus, von Völkern angefallen,

Die Zwang und Neid und Wahn verband,
Mit seinem Donner nicht allgegenwärtig, allen

Nicht ewig widerstand:

25 Da brach, genährt im sorgelosen Frieden,

Gleich einem neuen Meteor,

Das den Orion auslöseht und die Tyndariden,

Prinz HxinRkIicus Geist hervor.

Als Jüngling schlief er ehmals in der Höhle

30o Aoniens, und war die Lust

Der Musen; nun erhöhn sie seine Seele:

Mit unbewegter Brust



Hält er der Söhne Theuts verschworne Heere

Zurück, bedeckt sein Vaterland;

35 Go steht ein Isthmisches Gebirge, trennt zwey Meere,

Wird zweyer Völker Band;)

Wirft plötzlich die Betäubten von den Höhen

Der Berg' herab; hemmt hier den Lauf
Des Blutvergieſsens, setzt den Ohlkranz den Trophäen

5v 4o Des grolsen Bruders auf.
Wagst du noch mehr zu singen? dals der Sieger,

So weit er in der Feinde Land

Mit seinem Lager flog, gesegnet, seine Krieger

Zum Vohlthun ausgesandt?

45 Selbst unerforschlich, jeden Anschlag kannte?
Früh thätig jeden hintertrieb?
Nein! sage, daſs ihn FriEDRrRicu selbst den Feldherrn nannte,

Der ohne Fehler blieb.
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XXX.
GLAaucus VAnRSAGuUXG.

Ans Drie FRANzöstsconte Frorre im Jaun 1755 aus Drn Haren von
Barsr vwacn Airnkrica sEGEIL TE.)

A

Alls Ludewigs Pilot mit stolzer Flotte
Westgalliens beschäumtes Thor

Verlieſs, hub Glaucus aus der tiefen Felsengrotte

sein blaues Haupt empor:

5 Unglücklicher! der schon, von Hoffnung trunken,
Des Oceans Gebieter ist,

Du fiihust in deinen Schifſen einen Feuerfunken,

Der beide Welten frilst.

Bald nimmt Avernus eine Myriade

to Zu früh entleibter Seelen ein;

Balcl werdet ihr im Meer der Hayen, am Gestade

Der Aaren Beute seyn.
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Die Götter, die jetzt lachend mit euch ziehen,

Bereuen ihr geschenktes Glück,
15 Verachten euren Übermuth, und alle fliehen

Nach Alhion zurück:

Daſs Albion der meerumfloſsnen Erde

Gerechte Friedensrichterinn,

Der räubervollen Oceane Schrecken werde,

20 Der Inseln Königinn;

Ihr aber, flüchtis unter jeder Zone,

Der schwimmenden Rastelle Last,

Und Meer und Port und Eyland und der Colombone

Durchströmte Flur verlalst.

25 O, weiche Söhne tapfrer Franken, sprechet
Helvetien um Männer an!

O, plündert unbewehrte Fürstenthümer! brechet

Mit Wagen, Rols und Mann

In eurer Vaãter alte Sitzo! schreitet

zo KLühn über den gehörnten Rhein;

Sucht Pallas Liebling auf, der für sein Erbe streitet,

Und eurer Macht zu klein,



20
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Und, von verschwornen Barbarn üherfallen,

Einst wanken muls: erdrücket ihn!

35 Ihr unter den Verschwornen sollt, ihr unter allen

Allein, mit Schande fliehn.

Der Ort, wo sieben Streiter funfeig jagen,

Ob ihr ihn zu vernichten sucht,
Ein Brandmahl wird er euch, worauf in späten Tagen

40 Ein belsrer Enkel flucht.

Hãtt' eine neue Helena den Pesten
Gleich alle Reisigen entwandt,

Und alle Prinzgen aus Lutetiens Palästen

Zu Feldherrn mitgesandt:

45 Dort auf den Gräbern Röm'scher Legionen
Erwartet eure Tapferkeit

Ein Fürst, den Jupiter, der Hirtenstäb' und Kronen

Aus Einer Urne streut,

Nicht zum Monarchen, aber zum Vergnügen

zo Des menschlichen Geschlechts erkohr.

Ha! welch ein lauter Päan steigt von seinen Siegen

In mein entzücktes Ohr!

Ramlers Gediclite. IJ. j 1 1]
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„Also zerbrach die sieggewohnte Reehte

„Alcidens und sein edler Zorn

55 „Dem wandelbaren Gotte das zum Blutgefechte

„Wild aufgeworfne Horn;

„Also bezwang, versperrt im Felsenschlunde,
„Ulyſs den Riesen, der an Macht

„Dreyhundertmal ihn übertraf, durch Eine Wunde

Go „Mit Klugheit angebracht:

„Und so besieget euch, auf eure Listen

„Und Punischen Betrug entbrannt,

„Ein Held, den Pallas und der Brennen FriIEDRICH rüsten,
„Der Gwelfe EERDINAND;

65 „IUnd so mit ewig unerschöpftem Witze
„Verhöhnt er euch, die ihr den Streit
„Durch stärkre Heere, Wälle, donnernde Geschütze

„Zu führen muthig seyd,

„Sobald sein himmlisch Feuer wenig Britten

70 „Und Deutschlands jugendlichen Rest

„Beseelt: ein Wunder allen, welche Krefelds Hütten
„Bbewohnen, und das Nest

J e 5— J J S
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„Des hohen Roncevalls, und die Geſilde,

„Wodurch der Esse Gielsbach rinnt.
75 „—Hier sahen euch, gelehnt auf ihre goldnen Schilde,

„Sein Ahnherr Witekind,

„Und der Cheruskerfürst, der grolse Schatten

„Des Legionentödters fliehn;
„Zehn Parasangen hinter eurer Flucht die Matten

go „Voll Raub und voll Ruin.

„Vergebens flieht ihr diesen Feind, geschwinder

„Als Kraniche den Adler; setzt

„Vergebens zwischen euch und euren Uberwinder

„Jetzt Berge, Ströme jetzt:

85 „Auf ungezähmten Rossen, mit der Flamme
„Des Schwertes, zürnet hinter euch

„Ern zweyrrenr FeRrRDINAa5n aus diesem Götterstamme,

„Dem Sohn der Thetis gleich;

„Nicht wundenſrey, doch unverkürzt an Jahren.

go „Geh, lebe! war der Parce Schluls,

„Nach deinem Vater spät ein Kriegesgott der Schaaren

„Am stillen Occarus.
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„Ihm folgen beide Brüder; beide glühen

„Nach Ruhm, den Scipionen gleich,

95 „Zwey Kriegesdonner, und im Frieden von Thalien

„Geliebet, ihnen gleich.

„Dein Eigenthum durch alle Folgezeiten,

„O Haus der Helden! jeder spannt
e2—

„Des Gottes Silberbogen und des Gottes Saiten

1oo „Mit gleich geübter Hand.

„Und ihrer Herzen Güte steigt noch weiter,

„Und übersteiget diesen Werth,

„Wie jene Sonn' ihr groſser Tag, der ewig heiter
„Mit ihr die Welt umfährt.“

5 W So, gleich Arions Liede, gleich dem Liede,
Das tief im Meer Delphine zwang,

So, Gwelfe, dir zum Ruhm, zum Hohn dir, Burbonide,

Teutoniens Gesang.

Du stehst beschämt, o Burbons Enkel? Höre
110 Ein nie zuvor geträumtes Glück:

i Des Britten schwacher Kriegesdämon giebt dir Ehre,
Und Land und Meer zuruück.



Sename dich, Camill,

Dals du mit vier Sonnenpferden

In dein errettetes Rom zosgst!

Und du, Romulischer Heere

5 Glücklicher Sieger, o Julius!
Dals dich, umgeben mit Städten und Schlachten

Aus nachahmendem Silber

Und aus Indischem Helfenbein,

Und mit Adlern und Spolien

to Deinér Brüder umgeben,

Zum hohen Capitol dein stolæer Wagen trus.

FaIEDERICE, ein Prinz der Brennen,

Ward angefallen von Völkern Hungariens,

Von Illyriens Reitern und Daciens:
15 Alle dem Zepter der Königinn zinshbar,

Die Vindobonens saatenreiche Fluren,
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Und die Belgischen Auen beherrscht,

Und der Bojohämen Gebirge,

Und Hesperiens goldene Gärten;

20 Dieser erhabenen Fürstinn,

Deren Wohlfahrt vom Ewigen

In sieben Sprachen erſflehet wird;

Deren Heere, geführt vom Stab' Eugens,

Ehmals unbezwinglich, und jetzt

25 Verbunden waren mit allen, die

Am Mäotischen, Kaspischen, Finnischen

Sunde wohnen, den rauhen

Samojeden und Ostiaken,

Und dem Tartar am Sangarfluls:

zZo Einer Monarchinn dienstbhar, Einer,

Die den weiten Imkreis

Ihrer Welten nicht kennt.

Auch trat zu ihnen der Söhne Sarmatiens

Selbsterwähleter König,

35 Und stellte seine Sachsen, ein treues Volk,

Mitten auf den Pfad des Siegers,

Unter eine Felsenburg.

Und die hohen Satrapen Germaniens



Fielen zahlreich dem Bunde bey.

40 Und die theuer erkauften Suenonen

Drangen aus dem beeis'ten Norden hervor:

Enkel der Helden, mit denen ein Jüngling

Europen und Asien schreckte.

Und Gallien, das an zwey Meeren thront,

45 Dessen Fahnen und Wimpel

Unter allen Himmeln wehn,

Lieſs seineri Schwarm aus,

Gleich dem Heere schwirrender Grillen,

Die vor sich blühende Fluren

50 Und hinter sich Wuüsten sehn.

Aber, Thalia, lals ab

Die Flotten und Fulsknecht' und Reiter zu zählen!

J FAIEDERIC, so sage, bekriegt
Von scheelsüchtigen, oder getäuschten,

55 Oder gezwungenen PFürsten,

Kehrte nach sieben blutigen Jahren

So mächtig zurück, als er auszog,

Nur an Ehre grölser,

Und triumphirte nicht.
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8Iü Go Siehe! er lenkt unsern Ehrenbogen aus,
a

M
J Und unsern goldbehängten Rossen,

Und besteigt den prahlenden Wagen nicht.

J

Denn sich selbst mit eines Gottes Zufriedenheit

J Anséehn, ist der Triumphe
65 Allerhöchster; und des Dichters

Allerhöchster Triumph ist,

J

Solchen König besingen.
Drum schweige nie dein Lied von ihm, dein Lied,

et Stolzer als der Ceische
aS 70 Und Thebanische Päan,

Keinem Golde feil,
Auch selbst dem seinigen nicht.

Und ob er auch dem Ehrenbogen
Von deinen Händen auslenkt,

75 Und, nicht gewöhnt an deine Töne,
J Sein Ohr zu Galliens Schwänen neigt,

So singe du doch den Brennussöhnen

Ihren Erretter unnachgesungen.
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XXXII.
Am DEN GENERALLEUTNANT von BuDDENBROoCcK, TVi

BEer UnERSENDuNG EINIGER HEROISCEEN ODEM. n1
n

er du den Kriegesgeist in der Geschichte liebest
4. n

Und in der Postsie,

G

ſtamlers Gedickhte. I. [12] vil
Und Deutsche Redlichkeit bey Wälscher Klugheit ühbest,

Mie schwerste Harmonie))
m
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5 Empfiehl, o BunDEnBROocK, mir nicht die Heldensöhne
Von Sparta, Rom, Athen;
Verlange nicht durch mich aut väterlicher Scene

Dein Lieblingsvolk zu sehn.

Ein Dichter, unerlös't von fremder Sorge, singet

10o Ein leichteres Gedicht.

Corneillens Diadem, Voltairens Kranz erringet

Der müde Kämpfer nicht.

Als Ludwigs Mahler sich des jüngern Ammons Züge
Durch Kodomannus Land

15 Mem stolzen Gallier ein Vorbild eigner Siege)

Zu schildernunterwand:

Da richtete sein Arm nicht Fechter ab, nicht Schützen,

Erzog nicht Roſs und Mann;

Denn Künste dieser Art, so sehr sie Kriegern nützen,

20 Stehn tausend Händen an.

Und hätt' ihm sein Gestirn ein doppelt Loos beschieden,

Dann wär' er früh erbleicht,

Dann hätt' er Babylon mit seinem Philippiden
Nicht im Triumph erreicht.
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25 Freund deines Königes, nimm Kleine Siegeslieder, u
Nimm, was ich geben kann, aEin Opfer Fareneæknteous und seiner tapfern Brüder, J

J



XXXIII.
ABßscuruieDb von DENn IIEFLDEN.

RWicht Frinnkicus Helden, welche der Brenne liebt,

Scuwenrtn und Hernnten, Bevenn und WinrenrreuD,

Und jeder Gwævure nur und SerDLITaæ

Sind der gewaltigen Hymne würdig;

5 Und Zierunen, mehr in Thaten als Worten grols,
Und Mörnoennoker, ein Schwert und ein Schild Heers,

Bekannt mit allen kriegsverwandten

Kunsten, der milderen Musen Gastfreund:

Auckh ikr, der Staaten friedliche Wächter, habt

10 Ein hohes Recht an unsern geflügelten

Gesängen; auch der tapfre Richter

Mächtiger Frevel und armer Unschuld;

J nuut uut
S—



Auch deren Geist dem immer erneuerten

Geschlecht der Menschen Güter und Künst' erfand;

15 Auch wer allwachsam seinen Bürgern

Überfluſs, Sitte, Gesundheit mittheilt.

Noch viele goldne Pfeile ruhn unversucht

Im Köcher eines Dichters, der ſrühe schon
Sein Leben ganz den liederreichen

20 Schwestern Uraniens angelobt hat;

Der, hoffend auf die Krone der Aſterwelt,

Den bürgerlichen Ehren entsagete;
Der alle Wege, die zum Reichthum

Führen, verliels: ein zufriedner Jüngling.

25 Verleiht, bevor dieſs Haupthaar der Reif umzieht,

Ein guter Gott mir Einen Aonischen

Mit Bächen und Gebüsch durchflochtnen
Winkel der Erde, so sollen alle

Durch alle Winde ſſiegen, den Weisesten

zo Ein süſser Klang, dem Ohre des blöden Volks

Unmerklich. Ungeschwächt soll ihre

Töne der Brittische Barde trinken;



Sie sollen hell den Himmel Ausoniens

Durchwirbeln; (hell, o FHlaccus, vie dein Geschoſs!)

35 Auch Galliens vergnügter Sänger
Höre den Nachhall nicht ohne Scheelsucht.
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XXXIV.

Die JAnkFsFuYEn.

Nymphen dieser Flur und ihr jungen Hirten,

Wilst ihr, wem ich heut unter braune Myrten
Späte Rosenblüthen band,

Und, ihn festlich zu bewirthen,

5 Frühe Purpurtrauben fand?

Wem ich dieses Beets duſtende Melone,
Dieses Feigenbaums Honigfrüchte schone?

Diesen Fremdling Ananas

Mit der königlichen Krone?

10 Unserm trauten Lycidas.

Hier ist heut sein Fest; hier, wo schlanke Linden

Mit Acacien sich vertraut umwinden

Und ein weites Laubdach ziehn,

Sollt ihr heut gekränzt ihn finden,

15 Seine Dorilis und ihn.



Kennt ihr Dorilis? Hespers heller Kerze

Gleicht ihr Aug', ihr Haar ist von Adlerschwärze,

Rosenhaft ihr Mund, ein Thron

Tausend zephyrlicher Scherze,

20o Ihre Stimm' ein Lautenton.

Einst that die Natur zu dem schönsten Bilde

Weisheit, schlauen Witz, Edelmuth und Milde,

Wollte nun ein Knäbchen baun,

Und dem Brennischen Gefſilde

25 Diesen Liebling anvertraun.

Bald besann sie sich: Sind es nicht fünft Jahre,

Seit ich solchen Sohn schuf und aufhewahre?

Nein, ein Weibchen werde diels,

Das mit ihm sich künftig paare.

zo Sehet, so ward Dorilis.



XXXV.
ProOLEMmMAus unD BERENICE.

1765.

PrOoIEMaAuS.
M Berenice! schöner als der Morgen,

Für mich geboren, lange mir verborgen!

Ich sah dich und ich liebte dich;

Doch ach! was fühltest du für mich?

BERENICE.
5 Ich fühlte deine feuervollen Blicke,

Und wandte schnell die meinigen zurücke:

Schon traut' ich ihnen selbst nicht mehr;

Denn, ach! sie liebten dich zu sehr.

ProLEmAusS.
Nach dir kann nichts hinforr mein Herz gevwinnen,

10 Nach dir auch nicht die schönste der Göttinnen:

Vergebens böte sie mir heut

Mit ihrer Hand Unsterblichkeit.

Ramlers Gedielite. J. J 13]



BERENICE.
Vor dir hat nichts mein junges Herz gerühret;

Nun würde dir's durch keinen Gott entführet,

15 Und macht' er mich durch seine Hand

Zur Göttinn über Meer und Land.

PTOLEMAus.
Ach! willst du mir nicht bald dein zweytes Leben,

Dein Ebenbild, in einer Tochter geben?

Nicht dieser Augen schlauen Witz?

20 Nicht diesen Mund, der Suada Sitz?

BERENICE.
Dein sey das Ebenbild des ersten Sohnes!

Wann dicoh dereinst die Sorgen deines Thrones

Aus meiner Arme Banden ziehn,

Umarm' ich doch statt deiner ihn.

ProLEMmaus.

25 Wenn mich und dich die Göttinn Isis liebet,

Und mir dein Bild in einem Sohne giebet,

So bring' ich ihr die Schale dar,
Die Zeuginn unsers Bundes war.



BERENICE.
Und wird die Göttinn mir dein Bild verleihen,

zo So vill ich ihr die liebste Locke weihen,

Die funfzehn oder sechzehn Jahr

Die Zierde meiner Scheitel war.

PrOLEMAuS.
Soll dieses goldne Haar ein Stahl verletzen,
So müss' ein Gott es an den Pol versetzen;

35 Dort ist der Raum noch nicht geküllt,

Dort flamm' es als ein Sternenbild.

BEKENICE.

Bis in den Himmel fliege deine Schale!

Dort werde sie bey jedem Freudenmahle

Voll Nektar, der die Götter tränkt,

Ao Und voll Unsterblichkeit geschenkt.

ProOLEMaAuS.

Wann spät nach mir dich selbst der Himmel fodert,

Dann thronest du, wo deine Locke lodert;

Der ganze Norden ehrt dich dann,

Und ich, dein Liebling, seh' es an.
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BERENICE.
i Mit mir zugleich geneuls im Sternensaale

Den Göttertrank aus deiner goldnen Schale.

Geliebter! kKann er süſser seyn,

Als dieser hochzeitliche Wein?

r
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XXXVI.

Aur DEN ToD
DEs PRINZEN FPRiIEDRIiCE Heinkeicu RaknL,

Jüwsern Brupenrs DEes RöniG,s von PREuUSSEN,

PFPRIEDRICH VILHELMS DES ZDaweErE.
1767.

Ler du von dem zerfallenden

Staub', in den du gesenkt, Reime der Wissenschaft

Auf der Unterwelt sammeltest,

Unsern Hoffnungen ach! allzu früh himmelan
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S 5 Strebst, ätherischer Genius,
Des unendlichen Weltgeistes unsterblicherü

Ausfluſs! wenn du nicht eilest, das

J

Unermelsliche, nicht eilest, die Wunder in

Jeder Sonnenwelt auszuspähn,

10 Oder wenn du nicht schon Bürger der nächsten bist:
J

O! so rufet der ſromme Mund

Eines Barden dich an, dem du hienieden oft,

Da du FareDErRIcCE HEINRICE warst,

Huldreich lächeltest: Sey deines dich liebenden

15 Vaterlandes allwaltender
Schutzgeist! Treibe den Reil feindlicher Donner von

Seinen Feldherrn im Streit zurück!

Sitze nächtlich am Haupt junger Gekröneten:
Zeige diesem den goldenen

20 Fallstrick, den ihm ein Sklav eines benachbarten

Königs legte; nimm jenem den

Nebel von dem Gesicht, daſs er die redlichen
Weisen sehe, von denen er

Lerne Bündnisse klug schlieſsen und unverrückt

1 25 Halten; Schätze des Staates und
Seiner Bürger zugleich mehren; den Überlluls
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In die prächtig erweiterten

Städte bringen, und Recht, Freyheit und Sicherheit

In das völkerbesuchte Land.

Zo Rul' es allen im Ton ernster Orakel zu,

Nie von Sitt' und Gesetze sich
Loszusprechen, noch hochmüthig in gleicher Wag'

Ihr Vergnügen zu wägen und

Eines Sterblichen Weh. Lehre sie, jüngerer

35 Halbgott! daſs sie den Nahmen des
Biederfürsten noch mehr, als des Eroberers

Achten; daſs sie, den höchsten Ruhm

In des Vaterlands Ruhm suchend, ein träges Volk

Zu dem ersten der Welt erhöhn.

Ao Doch erst trockne die noch flielſsende Zähre des

Unaussprechlich dich liebenden

Bruders; hemme den Schmerz deiner dich rufenden

Schwester; heile des Königes

Bittre Wunde, die gleich spaltenden Blitzen dein

45 Fall in seine Gebeine schlug;
Schaffe Ruhe der laut weinenden Königinn;

Die von Ohnmacht in Ohnmacht sinkt,

Deiner Mutter, verleit Thränen der Linderung.

n



XXXVII.

An DIE IL.IEBE.
1768.

Liebe, die du Götter oft um Schafer tauschest,
Gern in dichten Lauben und auf Blumen lauschest,

Nicht Paläste suchest, noch aus Golde trinkst,

Noch auf Zedern tanzest, noch auf Sammet sinkst!

Einen Prinzen höre von den Gwelfussöhnen,
5

A Die noch nicht die Sitten goldner Zeiten höhnen,
e

J Die noch warmes Herzens, ohne Falschheit sind,
8 Ohne Stolz im Purpur, liebreich wie dein Kind.2

i.
J

Höre diesen Feldherrn, den Thalia liebet,

to Dem sie von den Künsten alle Blüthen giebet,
t

Dem sie gütig ſolget in die Männerschlacht,

Fröhlich zu der Feyer einer Gallanacht.
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Deinen FarepnRIcu höre, der dir in drey Zungen

Lieder sang, die süſser dir kein Fürst gesungen,

15 Jetæet dir hundert Opfer als ein Sieger bringt,

Der in Rosenfesseln eine Fürstinn zwingt:

Eine, die an Jugend und an Witz und Sitte,

Und an jedem Liebreiz der Huldinnen Dritte,
Deines reinen Feuers, deiner Gottheit voll,

20 Seine Lebensstunden ihm versüſsen soll.

Göttinn, unter Flöten, unter Silbersaiten,

Die der Viadrinnen Jubellied begleiten,

Steis' herab, und koste seinen Opferwein,

Steig' herab, und athme seinen Weihrauch ein.

Ramlers Gediclite. J. [14]
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XXXVIII.
Amn Den Rönmltscuen KaltsEk

Jos en DEN DT. WEYYTEn.
1769.

mVon deinen Siegen, CAsan GERMANIENMsS,

Singt mein gerechtes Loblied den ersten Sieg:

Wie du, zu groſs dem ELifergeiste,

Preulsens erhabenen König aufsuchst,

5 In Landen aufsuchst, welche sein Schwert, sein Glück,

Sein Recht vom Erbe deiner Erzeugerinn

Getrennt, in ihm den weisen Vater

Ehrend, den biedersten Freund eroberst,
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Und sciner Foldherrntugenden höchste dir
10 Erstrebst, dein weites Reich zu bekfestigen,

Ihn selber nimmer zu bekämpſen:

Joserns des Völkererhalters Eidschwur.

O, deiner Thaten erste strahlt herrlicher

In eines Gottes Augen, als Ilions

15 Und Babylons Eroberungen,
Oder die Schlachten der Zingiskane.

Geh nun in deiner rühmlichen Lauſbahn fort,

Und leuchte künftig (unter der glänzgenden

Gekrönten Reihe deiner Ahnherrn

20 Groſls in den Künsten der Triumphirer,

In allen Friedenskünsten der grölsere,)

Gleich dieses Erdballs Sonne, bey tausenden
Des grünzelosen blauen Athers

Sichtbar allein und allein erwärmend.
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XXXIX.
Amn DIE VENus lIIRANIA.

Berlin, den 2. November 1770.

 ſ 9
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Eösttinn Liebe, dir weiht heute dein Agathon,

Unsers Cineas Sohn, seinen vollendeten

Tempel: zeuch in dein Haus, Venus Urania,

Erstgeborne des Himmels, ein!

Freude hüpfe voran, Unschuld begleite dich,
Unauflöslich vereint folge dir, Arm in Arm,

Holde Sanftmuth, und nie täuschende Wahrheit und
Unbestechliche Treue nach.
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Keine reinere Hand brachte dir Weihrauch dar,

d Freund mit ihm Arsinoe,

to Als dein Diener un AIhm an Tugenden, ihm gleich an erhabnem Geist,

Ihm an beiderley Grazien.

Keinen heiligern Sitz beut dir ein sterblich Paar:
Ihn vird schaudervoll, ihn ewig die schmeichelnde

15 Aftergöttinn, nach dir fälschlich genannt, und ihr

Unholdinnengefolge fliehn:

Frechheit, blutlos von Stirn, Reue mit schlafender
Natter, Falschheit verlarvt, Eiſlersucht immer wach,

Und mit rasendem Dolch und
20 Becher Rach' und Verzweifelung;

mit Medeischem

Wann deér schädliche Trupp aus den Hesperischen

Myrten, oder von dir, eitles Lutetien,

Aus h d d Vſ aus dem Auranzien-zeuc t, o er en eg L—Hain der heiſsen Ibherer nimmt, alin S

25 Durch Teutonien irrt, dort ein beglücktes Volk

Zu verderben, das noch sittsame Töchter zeugt,

Noch vom besseren Blut Siegmars entsprossene
n

Biederherzige Söhne nährt. JoeT

1
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Aber täglich begrülst dich die Gerechtigkeit,

zo Die nun unter uns bleibt, dich die tief forschende

Weisheit, leichtes Gesprächs, dich die verschwiegene

Freundschaft, deinen Huldinnen gleich.

Immer wechselnd besucht jede der Musen dich;
Und zur glücklichen Zeit eilet die helfende

35 Muttergöttinn herbey, welche die Lieblinge

Deines Busens verewviget.

Nimm dein Heiligthum ein, Tochter des Himmels! hier
Sey dein erster Altarl wohne bey diesem Stamm,

Bis im Jahrbuch der Welt FrrEDRIcCE, der Brennen Stolz,

40 Und am Himmel die Sonne stirbt.



XIL.
An s„sSEINEN PILIBERT.

1771.

10fc

Les Patrioten Muse, mein Philibert,

Halst eitle Selbstsucht, eifert um Vorrang nie;

Stolz auf des Vaterlandes Ehre,

Heischet sie Kränze für ihre Schwestern.

5 Sie fröhnet nie dem Glück, das ererbet ward,
Dem unverdienten Ehrenamt nie; sie drängt

Sich nicht mit heuchlerischem Weihrauch

Schamlos zum Throne der Erdengötter.

Sie singt, dem Neide willig verborgen, bald

10 Die Groſsmuth Josephs, bald der Gerechtigkeit

Und Gnade Bündnils in der weisen

Heldinn Rutheniens, Deutschlands Tochter;
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Vor allen Einen göttlichen Bürgerfreund,
Der Häuser, Künste, Sicherheit rings umher

15 Dem Volke schenker, unbekümmert
Um der Kurzsichtigen Dank und Undank.

J

Der jüngst die kargen Felder dem Ackersmann

Aus eignem Füllhorn reichlich befruchtete;

Dem Fleils entnervter Landessassen

20
Königlich milde sein Schatzhaus aufthat;

Gefallner Kriegesobersten darbende

Versteckte Wittwen speisete, kleidete:

Selbst mäſsig, wie sein Antonin, und
Ohne den Kleiderprunk weicher Barbarn.
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XI.I.

ScCuLACITGESANG. mu

12

AXuf, tapſre Brüder, auf ins Feld!
Gerecht ist unser Krieg;

a
Uns führet Deutschlands grölster Held:

tnn

5 Ihr Feinde zittert! unser Héer

Ist schneller mit dem Mordgewehr,
uUnd hegt der Väter Blut. 1

Wir streiten noch den alten Streit:

to Ein Mann verjaget vier.
Wir fragen nicht, wie stark ihr seyd;

Wo stehn sie? fragen vir. JAanRamlers Gedichte. I. [15] nn M
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Auf, Brüder! schlagt den stolzen Feind,

So kehrt ihr früh zurück:

i5 Wer starb, wird dann mit Recht beweint,

J Wer lebt, hat Ruhm und Glück.

J Der Knabe wünscht sich seinen Stand,

Das Mädchen blickt ihn an:
„Der schützt, als Krieger, unser Land,

20 „Der schütz' auch mich, als Mann!'

14 Hört ihr der Stücke Donnerschlag,
J

So grülst ihn mit Gesang:

Euch lohnet diesen einen Tag

Der Friede lebenslang.
9 2

25 Die Kugel treffe, wer sich bückt,
Und scheu zurücke fährt!

Und wer 2aur Flucht den Fuls nur rückt,

J Delſs Nacken treff' ein Schwert!
J

Neinl eh ich fliehe, stürz' ich hin

zo Mit Waffen in der Hand.
Seyd Rächer, wenn ich treulos bin,

Gott, König, Vaterland!

K J I 5òd— S
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XLII.

R E D E
Am snCHiHziIGSTEN GEBuURTSTAGE DESs RöwiG,s von PREUSSEN,

FRIEDRICEIS DES ZDwrEY TDEM.
Gehalten von einer Schauspielerinm auf dem Kochischen Theater in Berlin,

den 24. Januar 1772.

9

0

H ei dir, erhabene Stadt, der Städte Königinn, Heil dir!

Dein geliebter Monarch besteigt des höheren Alters

Erste Staffel, und wird die ganze Leiter des Lebens

Mit erneuerter Stärke (dieſs sagt mir dein Schutzgott) vollenden.

5 Wonne durchströme sein Herz, wenn heute sein ruhiges

Auge

Nach den Arnten von Ehren auf seiner Laufbahn zurücksieht,

Und ihn sein Alter das Alter von z2ehen Königen dünket.

Willst du sie zählen? Wie kannst du sie zählen, die seligen
Arnten

Dieses Fürsten, der keinen Schritt that, wo nicht ein Lorber,
e e
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10 Wo nicht ein Amarant aus seinem Fulstritt emporstieg?

Der mit dem ersten Blick vom neuen Throne den Mangel

Seines Volkes ersah, die Speicher der Krieger ihm aufschlols,

Und sein Opfer empfing, von Freudenthränen ein Opfer!

Der ein Kriegsheer fand, von keinem Monarchen gefürchtet,

15 Und mit diesem ein Heer gewöhnt zum Siege besiegte,

Und sein Erbe gewann, und die Fessel den Leidenden abriſs!

Der ein Königreich fand, aus dem die sanfteren Künste,

Scheu vor den wilden Waffen, entſlohn: und der alle zurückrieſ;

Städte weites Umfangs mit dichten Palästen erfüllte,

20 Meilenlange Wüsten mit Saaten und Heerden unche Hütten!
Der die Hadersucht fand, aus deren zerschlagenen Köpfen

Sieben neue wuchsen, und seiner Themis ein Schwert gab,

Das mit jedem Streich Ein Haupt auf ewig ihr abschlug.

Siehe! noch sitzen im Tempel der Göttinn, Wahrheit und

tiefe

25 Wissenschaft, unermüdeter Fleiſs und Liebe der Men—

schen,
Führen die Wage noch, und entfernte Völker begehren

Hier gewogen zu seyn. Noch suchen Germaniens Ardzte

Seiner Aræzte Beystand. Noch zünden im Heiligthum Gottes

Seine Lehrer die Fackel der halb erloschnen Vernunft an,
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30 Und erleuchten die Welt und die Nachwelt. Noch sind die
Feldherrn,

Unter ihm gebildet, der Fürsten Eifersucht; noch sind

Seine Heere das Muster am Rhodan und Ister und Ohby.

Du, schon als Jüngling gekrönt von der Staatskunst,
Weisheit und Muse!

Du, mit dem Sternengürtel zwölf herrlicher Siege gegürtet!
35 Du, dem der stolzae Monarch der Thracier, Syrer, Agypter

Boten sendet und Opferl o Fninnnrcu, den zu bewundern,
Den 2zu lieben, des Deutschen Fürstendiwans erhabnes

Haupt den Thron der Väter verlieſs; den Antonia, Sachsens

Angebetete Fürstinn, mit hymnen besuchte, wie Saba's

Ao Königinn einst mit Räthseln den weisen König Idumens!

Du, der noch heute der kaum geträumeten Wollust genielset,

Sveciens Königinn an sein Herz zu drücken, die Schwester

Seiner Seele, die Mutter zukünftiger Nordischer Helden!

Erster der Sterblichen, o! geneuls der Freuden und Ehren

45 Bis zu der höchsten Stufe des menschlichen Lebens, und siehe

Mit dem allgütigen Auge, das tausend Talente beseelet,

Auf die Dichter Deutschlands herab, die Jünger Thaliens

Und Melpmenens, dals sie die Palme den Fremden entreilsen,
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Und der ganze Norden, der jetet die Barden der Enkel

zo Hermanns zu hären begehrt, in deiner Augusta sie höre;

Hier vor unserer Bühne die Sprache des Heldenvolks höre;
Hier die Diener des Staats nach der Arbeit des Tages sich ausruhn;

Hier die Töchter des Landes statt minderer Spiele den bessern

Witz, den feinern Geschmack, und die Spiele der Weisen
erlernen;

55 Jede Thorheit der Völker, Geschlechter und Stände belachen,

Jede leidende Tugend mit Thränen beschenken, und alle

Helden bewundern, die dir, o Vater des Vaterlands! gleich sind.
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XLIII.
Aur DIE nuLDIGuUNG

Des Köntés von PREussEn,

FRIEDRICE VVILEELMS DESs D WEYTEN.
BERLIN, vEN 2. OcroseEn 1786.

(Vorgelesen in der aAkademie der Wissenschaften.)

VVa einst im Alter Cusar Augustus war,

Ein Vaterlandesvater, auf ewig hier

Zu herrschen werth, ist FRIEDRIeE WILEELa
Frühe schon seinem entzückten Volke.

5 Kein Tag entfleucht, an dem nicht Entwurf und That
Den staatserfahrnen Herrscher verkündigen:

Denn ruhig sah sein scharfes Auge

Lange den Lauf des regierten Schiffes;
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Regiert es olne Fehler): und nun

I

56 2 Bemerkte jeden Kunstgriſf des Steuermanns
J

O

l 11144n 1 to Und jeden Irrthum (keiner der Sterblichen

Falst er das Ruder mit sichern Händen.
m  II
MM
nr

r

ĩ

3 Von bangen Sklavenseelen ein Herr seyn,Ju Vergnügt, ein wackres Volk zu beglücken, nicht
jn

15 Den Rath des Biedermanns zu prüfen,

An 11 Nicht zu verachten entschlossen, herrscht er.I

1111* Ihm zeigt der Klugheit Spiegel die Folgezeit;
8

J

11 Ihm trägt der Fleiſs die brennende Lampe vor;
1271

Güte zur Rechten. Ihm folgen, wachsam

Ju Für seinen Thron, die kriegrischen Tugenden,
4 Zur Ahndung rüstig, nie zur Beleidigung.J

I Das Chor der holden Musen mischt sich
Unter sie, jauchzend in neue Saiten.

/1 25 „Triumph! der leere Raum ist nun ausgefüllt,
1 „Den Eines Groſsen Hinsturz im menschlichen
1

et „Geschlecht zu lassen drohte. Nichts ist,

„liebling des Himmels, dir unerreichbar.
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„O bester König! bester Zusammenfftuls

zZo „Vom Blut der Brennen und von der Gwelfen Blut!

„O führe bey noch ungeschwächterm

„Alter, und länger den milden Zepter,

„Als ihn Europens lange Bewunderung,
„Dein tapfrer Oheim, führtel Noch länger sey

35 „Das Glück des Landes, und der Völker

„Liebe dein herrlichster Siegesbogen,

„Der bey der Nachwelt dauert, wann eherne

„Denkmahle Trümmer sind, und nur unser Lied

„Noch lebet und dich singt, der Gottheit

ro0 „Abbild und würdigsten Unterkönig.

Ramlters Gediclite. J. li6]



XLIV.
DIE BRUDERLIEBE.

Amn Den Könis, von PREuUSSEN

FRIEDRICHE VILHEHELM DEN ZWeErreE.
Im Julius 1789.

q  ç ç  ç„————

696

at

Deschützer eines tapfern und treuen Volks,

Der du, wie Faienkreon, aber so blutig nicht,
Der Herrschaft Anfang mit gerechtem

Kriege bezeichnetest, (als die Belgen,

5 Aus falschem Eifergeiste für Vaterland

Und Freyheit, grausam wider sich selbst und Ihn,

Den angebornen Fürsten, Frevel
Übten,) mit wenigen deiner Sieger,
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Durch deinen Freund, der Gwelfen Beherrscher, sclmell,

10 Mit Klugheit, huldreich-tapſer, dem Lande Glück

Und Ruhe gabst, und deiner Schwester

Schmach als ein schonender Engel rächtest!

Laſs, Vater deiner Brennen, forthin dein Schwert,

Geschärft und furchtbar, neben dir friedlich ruhn,

15 Indessen an Europens Ende
Mächtige Völker sich selbst zerstören.

Du, frühe schon 2um Heldenthum eingeweiht,

Dem groſsen Oheim Feldherr und Sohn gegrülst!

Laſs alle deine Feinde wähnen,

20
Dals du nur Zeiten des Numa liebest,

Nur Städte, nur dein Land zu verschönern strebst,

Nur Hermanns Volk ein goldnes Alter schalffst,

Im Schooſs der Deinen nur die Freuden

Eines Gemahles und Vaters achtest;

25 Und jetzt der höchsten Freundschaft die Stunden weihst,

Der Bruderliebe, seit aus Batavien

Durch Blumenwęeg' und Ehrenbogen

Deinen Umarmungen WrILRELMINA

ii
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Entgegen eilte. „Könnt' ich den Bruder dir
zo „Ersetzen, dem du lange Zeit nachgeweint,

„Du, mein Erretter!“ also dachte

Dankbar die Fürstinn in deinen Armen.

O Bruderliebe! heilig verehrte dich
Die graue Vorwelt. Persiens Heldinn rief:

35 „Monarch! soll Intaphernes Gattinn

„Einen, nur Einen, vom Tode retten,

„Da dein entbrannter Eifer ihr Haus vertilgt:

„Wohlan, so treffe kalte Vernunft die Wahl!

„Ersetzr kann mein Gemahl mir werden;

40 „Kinder zu hoffen erlaubt mein Alter;

„Doch keinen Bruder können die Himmlischen

„Mir wieder geben: schon bin ich mutterlos,

„Im Schools der Erde ruht mein Vater.

„Einer soll leben? Der Bruder lebe!



XLV.
Aur

vie Zußrüöcrrkouner dbes KRöniss von PREusSsEN,

FariEDRIeE VWViILnELMs DEs Zwevren,

NACH DER FRIEDENSVERMITTELVNG ZzWISCIEN DEMM Os7TER-

REICHISCEEN Hausx unD DER OTTOMANNISCEIEN PrORTE.

(Vorgelesen in der Akademie der Künste und mechanischen Wissenschaften,

den 25. September 1790.)

HSey willkommen, angebeteter Vater des Landes,

Groſsmuthsvoller Held, Schiedsrichter mächtiger Fürsten,

Deiner Brennen Stolz, von Myriaden gesegnet,
Seit du das schwere Werk vollbrachtest, ein Feuer zu dämpfen,

5 Das durch Europa sich fortzuwälzen drohte. Dir danken

Die nun nicht verwittweten Mütter mit Thränen der Freude;



126
Dir unschuldige Kinder, nun nicht der Väter beraubet;

Dir ein Monarch, der Josephes Thron ererbte, sein Volk

lebt,
Es mit sanftem Zepter regiert, mit Künsten bereichert,

1o Gern die Finsterniſs ganz aus den weiten Gränzen verjagte;

Er, der in traurige Fehden verwickelt ward, Leopold dankt

dir,
Dir, dem redlichsten Bundesverwandten, daſs er nun friedlich

Herrscht, das Leben der Menschen nun schont, und nicht mehr

ein Volk vürgt,
Welches nach seinem ihm heiligen väterlichen Gesetzbuch

i5 Tugenden übt, Verträge hält, und Darbende speiset.

O der unsinnigen Sitte finstrer Jahrhunderte, tödtlich
Ganze Nationen zu hassen! den Regen des Himmels

Ihnen nicht, noch Gottes wohlthätige Sonne zu gönnen,

Welche Moscheen, Pagoden und Tempel gleich-gütig be—

strahlet.

20 WVeeise Barden! erhebt den menschenfreundlichsten König,

Der dem unterdrückten Beherrscher Stambuls die Hand beut;

Der in der unbetrieglichen Wageschale des Rechtes

Bischofshut und Turban wägt; erhebet den Feldherrn,
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Der aus keiner fälschlich vergötterten Habsucht das Schwert
zielrt,

25 Nicht, wie Pyrrhus, erobern will, aber ein hbesserer
Pyrrhus

Seinen Cineas hört. Wetteifert, ihr würdigen Künstler,
Mit den Barden: verkündet in Leben athmender Farbe

Und in daurendem Marmor sein Lob; vervielfacht in theuren

Erzen den Friedensstifter, der in der Rechten den Donner,

zo In der Linken den öhleweig trug. Ihr Völker des weiten

Morgenlandes, o breitet in euren Sprachen sein Lob aus!

Streut den Arabischen Weihrauch für ihn in die Flammen,

und betet

Für sein theures Haupt z2u demselben Vater der Menschen,

Den ihr verehret wie wir, und mit andern Nahmen begrülset.

35 Wünscht mit uns, dals sich endlich der Mächtigen Hadersucht

ende;

Daſs wir den nützlichen Stahl zu tausend Künsten des

Friedens,

Und nicht länger zum Brudermord' aus den Bergen hervor-

ziehn;

Dals die weisere Welt ein goldenes Alter beglücke,
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VUnd Asträa wieder der Erde Beherrscherinn heiſse,

40 Und von ihren Söhnen, den Hirten der Völker, noch lange

Ihr geliebtester Shohn der gerechte FerreneERICEWILEELu.
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XLVI.
Anm DIE REGIERENDE RöItertn von PREuUSSEN

FRIEDERIKE lursE,
als sie die Sternwarte der Akademie der Wissenschaften besuchte.

9  1
9 9

RVicht auf Erden allein, holdselige Zierde der Brennen!

Liebst du die schöne Natur,
Weidest dein Auge nicht bloſs an mannichfaltiger Blumen

Friihe verschwindendem Reiz;

 Du durchwandelst auch oft die blauen Gefilde des Himmels,

Staunest die Sonnensaat an,

Kennst im unendlichen Raum die nimmer verblühende goldne

Ahre der Jungfrau so gut,

Als in deinem Garten den sanften Purpur der Rose,

10 Welche dein Ebenbild ist;
Hast in mitternächtlicher Stunde dich mehr an Orions

Strahlendem Gürtel ergetzt,
Als an dem deinigen, reich mit Asiens theuer erkauften

Schimmernden Steinen bedeckt.

Ramlers Gediolite. I. J 17]

a
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15 Ha! wie sorgsam forschtest du jüngst am arktoischen Pole!

Suchtest bey Cynthius Schwan

Und dem gellügelten Rosse der Pieriden des groſsen

FarieDEnRIcu Ehrenbild auf,

Das wir patriotisch mit unauslöschlichen Flammen

20 ſiel in den Ather gebrannt!
Würfe doch (aber spät!) ein Sterne beherrschender Enkel

Jene Plejaden vom Thron,

Und ertheilt' inn, o Königinn, deinem und FarrEDERICR

W ILRELMS

Herrlichem Siebengestirn!

u
mnige Jn
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FRIEDRICH DEN Z WEYrTE.
i

 8. VUnd, o WVunderl der du glorreicli dein Loos erfüllst, L

Stiehe! deiner von Rulim trunkenen Tage sind verjinn

Zwanæeigtousend entflolin, iſtnen folgt alleubald 3a
n

Jedes Denkmalil von dire alle die Tempel, der

Pallas und dem Apoll und dem verwundeten 1n 1æ

KRriegesgotte geweilit, werden Ruinen seyn. EZwar das Jalrbuclh der WVoelt u. S. w. J5Inn

IL. 1I. So lebt in Europens, und
In der älteren Velt Asiens

IV. 16. vie lebt er?— bewundert, und
Niolit geliebte denn er fand keinen Dircüiselten il

d d G als PliidiasHerot, esen eang uwer er, nnr

M nor oder Apells athmende PFarbe strebt. u
in

Q 2

Aber sielie! u. S. w. J J

r———



IV. 22.

V. 29.

JV. 36.

V. 13.
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Dureck den Edlen in Rom (Edlen im Buclie der

Groſsen Götter, obgleick niclkt auf der Rolle des

Censors) ewig geliebt, ewig ein Muster der

rüter jegliches FPolks. Glückticker Barde u. 5. w.

der aucli den Jater des
Hauses, der aucli den Freund, der auecl den fröhlichen

oisen, groſs in der Runst jeder Ramöne, singt!

soelber zu sclwacli, aber durcli meinen Held

Und die Sprache gestärkt, die wie Kalliopens, u. s. w.

und diclk, gange Zunft Ludewigs.

II.

An DeEeEN ApPpoO LI.

Moelpomene singt in Eratons Laute,

Terpnsichore tanet, in Waffen, im Sclileyer,

Dir menselliclie Gescliicliten vor.

RKomm, munterer Vitæ, und Mutlhwill, und Laclien,

Und artiger Trotæ, u. S. w.
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III.

Amrur unD CuLOoE.
Ich bins, o Cliloe! fleueh niclkt mit nacketem Pigſs

Dureli diese Dornen! fleuel nioht den frommen Amynt!

Hier ist dein Kranæ, liier ist dein Gürtel!

Ronim, bade sicher, ielt etöre dich niecelit.

Aur oie GeEnunr Des Röwrés von PREuUSSsEN,

1IEDRICE VVILIELM S DES DWEYTEN

Ioh will ja vingen, Gott der taumelnden Mänade,

Von Seliiffen sing' ioli, die, mit jeder Rrone

Der Runst, beladen mit der Blütlhe jeder Zone,

Die WVind' in deine Thore welin,

UVnd von dem neuen Helikon, umringt

Mit Galliern und Britten, und von weiten

Amuyliitlieatern, und wolhin von allen Seiten

Die ganee Flutli Europens dringt.
Iolh selber, nicelit melir käümpfend um den Preis, u. S. w.

die Flöte,

Die der Sikulerliirte blies.



Seununsucur Aacu DEN VſINTER.

IV. 1. Die Stürme befahren die Luft, verhilttlen den Himmel in Wolken,
J Ind jagen donnernde Ströme durelis Land,

Die WVülder stehen entbläſet; das Laub der geselligen Linde

J 4

Vird weit umſer in die Thüler gefülirt.

Der WVeinstock, ein dürres Gesträuch. Was flag' icl den
14 söttlichen Meinstocok?

J

Auf!l Freunde, trinket sein seolkaäumendes Blut,

Und laſst den Autumnus entflielin mit ausgeleeretem PFiilllliorn,

34

nad]

.4 Und ruft den WVinter im Tannenkranæ lier.
DIII Er deckt den donnernden Strom u. s. w.

nm V. 11. VUnd fiillt mit Blitlke den Wald, daſe alle Thiere siek wundern,TJ

JJ Und säet Lilien über das Tlial.
1

Dann zittern die Bräute nickt melir in wankender Gondel, sie
ſliegen

Beheræt auf gleitenden Wagen dahin.

Der Liebling wärmet siclk falseoh im FHermeline der Nymplie,

Die Nymnle lüchelt, und weltret ihm falscli.

Dann baden die Rnaben nickt melir, und oliwimmen niclit unte/

den Flschen,

Sie gelin auf harten Gevwlässern einher.,

 ν ê



Und haben Schuhe von Stalle der Mann der freundlichen Venus

V'erbarg der Blitæe Geschwindigkeit drein. 44
441

Oo Vinter! eile u. s. w.

VI. Jp

An LALAGEN. mn
J

V. 2. oBenennt die wallende Brust
7

In Ader Selinsuolit hebt sie arn
J

etriter
Niolht Ein mitleidiger Seufeer emporo nu

 TTTTT

Il

V. 15. erne 2
Rund une mit neidischen Dornen verwalirt. A.

4

Aucli Dapline flohe, 2u keuseoli! den jungen Apoll,

Und stand, und fiülulte nicht mehr, und gproſste um Baunmr,

Der noclk die Sänger der Liebe bekrünot.
D an

L

VIII.
NAIE Aur DEn TonD Erxrn VVAcRTEI.

Iæ 1. Venn das Miüdeolen versenkt im Traum und stumm eaſs, 1
4

Ramlers Gediclte. IL. t

J
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V. ar. Acl! kein Pogel war diesem gleiclki der Juno

Vogel nickt, der nur schön war; auck der Pallas

Vogel nielit, der nur klus war, und niclit sclteræte.

V. q0. dier näclitlicli alle
Rleinen Vgel erwiirgt und alle graoſsen.

IX.

Acnrrous, Baccuous uvD VERTuMmuus.

V. 17. Iclk ernhalte der Velt das Lebene ich wascolie des Blutes

ZTödeliclie Seuchen linweg.

Sohäſer, trinket den Bacli, und überlebet die Fiireten,
Weleclie der WVeingott erwiürgt!

VVeænn iolkh das soliieliterne Mädohen eu meinem Weine berede,

V. z1. Trinket die Nymplſie, so sclieuet sie niolit

Liebling.
V. 39. So verlüngre die WVelt oioſt den Woluge]

A ν. ο die Gesundſieit!
So den balsamisclien Sclilof!

VERTVMNuS.
Sclilieſot miehn in euren Bund ein, ilir RKümnpfer!

Fruclitkorn
Goldener Anyjeol S. uv.
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V. Acdô- Iad den sclineeweiſsen Rristall,Ilon den Hj ydaopischen Nymplien aus viiſſem Rolre gelocket, 4111

Ind den gewaltigen Geist u. S. w.

Aur FINEN GRANATAPFEL.

VV. 1. Find' ich dich hier in deiner grünen Rrone?

Zerspaltest du die purpurrotlie Brust in n
An dieser Sonn' o Liebling der Pomone! en
o Anpfoel Proserpinens (die mit Lust

Und WVollust deine goldnen Rörner

In Reich des Höllengottes aſs,

Und allen Nektar feorner

Und den Olymp vergaſs.)

Der Erdball ändert sioli das Meer enifliehet, T9
Und macli dem Hſluse ſtaum der hels sinkt ein an

ſtUnd, o Berlin! dein diirrer Boden blüliet: 2un

Pomonao filtt ilir Horn in dir allein,
In dir kann Plora, naoli Begeliren,

J Sick tausendfucehe Kränge drelin,
Dnd ganæg verdeckt in Aluren

Die blonde Ceres gelin.
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Und fremde Bäum', ilir junges Haupt umscloren,

Bringt dir Syloan, und gielit ein Labyrintl
Von Büschen auf vor diesen ſtolgen Thoren,

Die mir und allen Kiinsten offen sind,

Die jetæet auf Pliigeln Dädals eilen,

Hocl über Meer und über Land,

Bleyntaæſse, Meiſsel, Foilen

In ilirer liarten Hand.

Urplötæelioſ sind der helsen graue Niicken

Zu Tempeln und Palüsten ausgehöſilt,

Die rund umlſer der Pyrrha Rinder scliniehken,

Nooh halb den Steinen gleieli, und halb beseelt.

Ilhr Götter! präolitis aus Ruinen

Erſliebt sichk euer Pantlheon?

Die MVeisen alle dienen,

Die Nlker lernen sclton.

Saugt, Sterbliche, den Spliären. ilire Zalilen,

Und sagt dem wilden Vinde ſeinen Lauf,
Und wägt den Mond, und qaltet Sonnenstralen,

Deckt die Geburt des alten Goldes auf,

Und steiget an der Wesen Hette

Bis dalin, wo den höclisten Ring

Zeos an ſein Ruſhebette

Zu seinen Piiſſen hieng.
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IVolil dir, odu, durceli meinen Freund regieret,

Athen an Geist, voll Mutli, wie Spartoa ware

Es zog. von KRastors Liede gern venfüſiret,

Zum RKampf lhinaus mit aufgebundnem Haur,

Die Feinde, die den Kampf verloren,

Erwiederten, (niolit oline Neid!)

Die Stadt æey nur geboren

Zu Waffen und zum Streit.

So ang Ralliope, die, vollt Entæiicken,

Mit ilirer kriægerischen Tuba kamt,
Und, nicolit geselin von ungeweilſiten Blicken,

Den Veg æum Tempel des Apollo nalum,

IVo Schon mit Lauten und mit Flöten,

Iſerlarot und im Zyprescenkrans,

Sichk ikhre Scliwestern dreſiten

In scliönsten Reilientans.

XI.

DI1E ‚VVIEDERKEHR.
Ioh, Ralliopens oft heimlioli entflohener

Jinger, der ieli, eu lange! dir.,
Strenge Kritika, dir, Schwester der eitelen

Pansoplhia, gęfolget bin,
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Relhre reuevoll um, eile voll Selinsuclkt der

Allgefülligen Gättinn zu.

Denn mein Tudel, obgleieli gune in den lautersten

Honig eingetæauclkt, scolimeræete

ma Meinen Selint, und noclt sclkwiäret sein krankes Hers.

Ja! nun weili ioli micli ewig der

Holden husel! Mit ilir sang iclt u. S. w.

1I7. Liebe, diclt
nit e aJ Tausclht mein trunkener Geist niclit u. S. w.

ran Die Ode schlofs in der alten Ausgabe:

nu IV. 22. nock um die ſolmetchelnde
Tafel inhrer Gewaltigen.

XII.

An Hrnknn BrRNnHARD RoDh.
IV. 1. Der du dem blutenden Cäſar beym Dolele des Freundes Purpur

Das Antlits hiillest, das den Mörder liebreiolt ctraft,

V. 8. IJſerlaſs der Brennugfiürsten ſtolee HReihe jetet,
Ilon dem, Falineneroberer Albert-Acluiill, bis eu WVillieluis

Erhabnem Sclkatten, Villielms u. S. w.

V. 13. Velche Gottleit dir Peuer au deinen Schönpfungen eingoſs,

Iæ. 17. Der Apelle, der Bonarotti u. S. w.
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IV. A2. Ind itæet an Spreens UOfern naclksingt, aber u. S. w.

V 33. Falls ich in Teuts und Mannus oft wiederverwelkenden Spracſte

XIII.
An DrE PRINZEssSINN AmALIA J2

Vom ganegen Walde wällt mein Lied

Die Zeder, die gen Himmel bliilit,
Die Rose, von den Blumenbeeten,

Berlin, von allen Königeetdtene.

Ick will den Veisen und den Held,
Ilon allen Göttern dieser WVelt,

UVnd von Göttinnen, dieses Veisen

Ind dieses Helden Scliwester preisen.

Mit allen Graægien hat Sie

Die ewigjunge Harmonie,

Des Himmels Tocliter, ausgesclimiicket,

Aucli hat sie tief iſir eingedriicket

Den WVolillaut, der vom Himmèél stammt.,

Denn beides ist ilir irdiscli Amte

Sie leliret Eintraclt in den Tunen,

Und etinmmt das Angesiclt der Schönen.

Diese Ode steht in der Ausgahe vom Jahre 1772 als Dedication vor den geitiichen

Cantaten.
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Bald greift die hohe Sängerinn

Naockh einer ernsten Harfe hin:

Sie lifet die Saiten Assaplis Rlingen,

Und ihren Dicliter den besingen,

Der Zions önig war, den Hold,
Der blutig sterbend eine Velt

Und eine Nacliwelt gliicktich maclite,

Iud Frieden vom Olympus braclktte.

Amauia, dein Trauerton
Durclisckallt das Land. Iolh selie schon

Die (der) Panlbarkeit und Welimutli Zeichen,

Geweint von Pürsten, die Dir gleiclen:

Ein Engel faſet sie heilis auf,
Bis sie, nack dieser Zeiton Lauf

Dein letætes Diodem zu zieren,

In tausend Perlen Sich verlieren.

—XIV.
An DIir SraDr BerRLIi

Ich sale siel! (mir aittern die Gebeine!)

ſus mein erstauntes Olkhr durckdrang,

Und was dein Göttermund den Faunen sang., und allen

IIlamadryaden sang.
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V. i19I-26. Varf nicekt der RKriegesgott einest plötelioli eine Volke

Ilor seines Mörders Blick

Sanh icli nicht jünget, als er vom fernen Siüden

Den Riesen aus der Mitternaclit
Sein IHeer entgegenriſs, (ein kleines fHleer von Miiden,

Bereit zur zelinten Sclilaclit,)

VVie das Panier, von seiner Hand gefuasset,

Zur drolkenden Agide wardo
Die Feinde salin den Schild der Palltas, die sie hasset,

Ind hafteten erstarrt

Am Boden, bis sie durel sein Heer gersclhlagen,

Das unauflialtseam weiter drang,

Vie Halmen von ut. S. w.

V. z1. Und wendet wider ihn Verratli, Naclt, Meineid, Flammen,

Den ganzgen Orkus an:

I'. 37. Er kömmt, das Ilaupt mit Stralen rund umwunden,

Reæmlers Gediclite. I. J 19]
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V. 25.

V. 7B.
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XV.
An DIr PEINDE DEs Röuiss

Ists mögliclſt machen euohk so viel Geofalren,

Mit welclien ilir ilin ringen altt,
So viele Kronen, die mit Blut 2u kaufen waren,

So manclie Göttertlkat,

So maneli von ilſim zertretnes UVngelieuer

Niolit wieder eur Versöhnung Lusto

Ein NMittel trafe ſdenn diese eu erlegen,

War nur ein Syiel fir Herkuls Hand,),
DVnd drauf aus Miragien die ſtose, die den Segen

Der Pelder weggebrannt,

UVnd flammenatlmend in die Hiitten drangen,

Vnd ikren Sckhlund, das offne Grab,

Mit Menschen fülleten, lebendig aufgefangen

Dem wilden Vielie gab.

Geneuſs, geneuſs der Rult, die dir entæogen,

Seit ich diqqſs Peuer angefacliet,

UVnd alle Himmliseken dureli meine Vut hbetrogen

Auf dicek entbrannt gemuclſit!

Geneuſs der Onfer, die von beiden Enden
E—

Der Erde künftig jedermann

Dir bringen wird, niclkt uns! und ninim u. S. w.

òô
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19.

XVI.
An DEN PFRIEDEN.

Von nheerdenvollen Hiigeln u. s. w.

Nun sparsamdiinn, wie Bäumclen u. S. w.

Erwiürgt die frommen Miitter, die die Mileh ilim geben,

XVII.
LrIEeD DER NyvYMenHE PERSANTE.

Ioh feyre dankbar meinen Held,

XVIII.
Aur rrix Gescnür?.

Ganz nalie war ich scohon dem Styæ, gane nalie

Dem giftgescliwollnen Cerberus,

Iclh hürte schon das ſtad Iæions rasseln, salte

Die Brut des Danaus,

Verdammt zum Spott bey bodenlosen Fässern;,

Dnd Minos Antlits, und das hetd
Elysiens, den groſſsen Alinlierrn eines grſiern

Irenkels, und sein Zoelt
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I. 26.

ZO0o.

V. Z3.
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lVolt tapfrer Brennen sali icli. ilire Lieder.

Ilr Fest bey jedem Freudenmalil

Iet er, der wider u. s. w.

Schon sälè iol Cäsarn lauscliend nalin,

Alit iſim den weisen Antonin, und den von beiden

Gefeyrten Julian.

Durelt ſeinen wunderbaren Stab

Denn iceli soll noch die Laute etärker schlagen,

XIX.
Amn Den OsrenrREIoOnISÀaAEn PaAsbrIus.

Dein gliicklielſies Vorægielin?

Wo waren deine Feleen WVaren

Die Felsen niclit melir steil fiür ilin?

Indesen man, sein Heer zu sckonen,

l'on sickrer Hölt u. S. w.

XXI.
An —„SEINEN AR2ZT.

Daſs ieli dieſs todtenkalte Fieber holine,

Das um mein Eingeweide sohleicht,

Und holhe sükularisclie Päane töne.
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XXII.
An SEINEN FREUND LycinDas.

I. J. in Gradivens
n D ufgedeckten Hölle wuclernd
 II. er d

V. 16. Ilim wird die jüngete der Charitinnen,
4

Die wolilbewackte Scham, sicli zur Piilirerinn

Enthbieten. Ilim wird Pallas die Wolhe von

Den Augen nelimen, u. S. w. 9 15n44

XXIII. 1

An Hrnnx Cunitsrran Gorrrnied Rrausse. I
IV. J. Der, selbet im Scenhlummer ersclirecklicoli, Arutun

O— 25
EV 11. In Baucl des Peindes die Rlauen,

Im Nacoken den zülinebewaſfneten Sclilund.
u

V. 13. Ieh singe mit dir die sanfteren Siege v J

Der DPapline, das Gliick um Iris æu brennen, J

t

Um eueli, ilir leuohtenden Augen! j J 3i

in
Dich, ſtrebender Busen! dicoli, Gragienmund! at

(Mit dieser Strophe echlieſst die Ode in der ilteèren Ansgabe.)

 òôê i



XXIV.
An DELIEN.

II. Schänote Delioa! gleieli mutnig ein todtendes

Eræ 2u annen, und gleick fertig ein WVelsches Lied

Zur Teorbe æzu ingen.

Du betraurest u. S. w.

I. 37. Nackh Jalirhunderten ward Astens edler Stock

An die Marne gepflanet, in u. S. w.

XXV.
Am DIE Görrrixn DER EINTRACEHT.

V. 9. Zu dir erheben àus zerstörten Städten,
Zu dir auf Trimmern um den Strand,

Zu dir auf Saaten, die des Rosses Huf zertreten,

Die Völher Mund und Hand,

XXVI.
Aur Dir VWViIroDrrRxunrr Dors Könics von FrunpzucE.

I. Der IIleld, um den du bebtest, wann im Streite,

ſokin u. S. w.
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V 5. Da wider ilin melir heinde ſioh gesellten,
Als dir die Nackhwelt glauben darf,

Und er siclk mit entsclhloqſener Seele eweyen WVolten

Allein entgegenwagf,

V. 13. Dein Pater, der dick oft in deinem Mangel
Gescpeist, Relirt wieder in dein Lernd,

UVnd hat in FPesseln an der Höllennforten Angel

Die Zwietrackt hingebannt.

JZ. 29. onfſert Specereyen,
Die Maraba den Tenipeln gollt,

Da, wo u. S. w.

V 36. Heil uns, daſs wir das Ziel
4

So diel gekrönter Tiaten salin! wir u. S. w.

V. qt. Uſenn unter hohen, jubeloollen Zungen

Ein viiſſer Ton u. s. w.

XXVII.
An G ALINETDENM.

V. 6. obsleielt ihrer Gesuänge Ton
Ein Sirenenton ist, ilire Beredsanmleit

Gleickh dem Bacle der Suada fligſst!
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V. 14.

V. 17.

V'. a1.
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XXVIII.
An IIyEN.

Iin sclköneten Rauscl geboren,

XXIX.
Anxn DIE Mus E.

VVillst du den allerhoelsten Zevs erlölen,

Der sein allmucktis Haupt bewegt,

Und den Olymp erscliiüttert? u. S. w.

Zurickewanf, und mit der ewigen Agide

Die Pelsen, u. S. w.

Zu Kriegestugenden erliitæt,

Sind Beide u. S. w.

Wolilton, mein Laed,  alle deine Segel

don Vülkern angefallen,

Die Neid und Walin und Haſs verband,
Alit einent Donner niclit allgegenwürtig, allen

Und ewisg widerstand:.

iteæt erhöheten sie seine Secele:

Mit unbewegter Brust
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Hielt er der Söline Teuts versoltworne Feere

Zuriiek von unerer Flur, ſ(so stand

Das Iotliumisclie Gebirge, trennte beyde Meere,

Vard æaweyer Völker Band,)

Und plötælick sclitus er die betüubten Schaaren

Und krönete, dieſ war der Soliligſs

Der Götter! jene ewòf Herkuliseohen Geofaliren

Des Deutselten Genius.

XXX.
GLAVCGAS V AERSAGUNSG.

VV. 19. Das Scokreoken der beraubten Oceane werde,

Der Inseln u. S. w.

Vœ 22. So manclen soliwinmmenden Palast,

Und Port, und Nneer, und Eyland u. S. w.

V. 37. Der Ort, wo sieben Rrieger funfeig jagen.

V. At. ob alle ſteisigen aus euren Vesten,
ob eine neue Helene

Eucl alte Prineen aus Lutetiens Paliisten

Zu PFeldlherrn sendete,

V. Bz3. „Also zerbraolt mit sieggewolinter ſteclite

„Der Alkumenoa Solin, im Zorn.

„Dem wandelbaren Gotte u. S. w.

NRamlers Gediclite. I. [20]
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V. hqJ. Also entkräftete der göttergleiclie
Ulyſ den Riesen, der an Maclit
„Dreylundertmal ilin übertraf, mit Einem Streiche,

„Niclit olne Mutli vollbracsit,

Also besieget eueli, u. S. w.

V. gI. „Iergeblicl flielit u. s. w.

V. 83. AIergeblich u. S. w.

V. gs. Alim folgen seine Briider, alle glühen

„Nacl Elre: Kriegesdonner, wie

„HDie Scipionen, und im Prieden von Iialien

„Geliebet, so wie vie.

„Ein Eigentkum durcl alle Folgegeiten

on Braunscliweigs Heldene jeder u. S. w.

IV. 101. Und dennoele iibersteigt so weit und weiter

„DBDes Heræens Giüte diesen Wertle,

Als jenen Sonnenball der groſse Tag, der heiter

EDurolt alle Himmeol fülirt.

XXXI.
Den TkRIVe.

V. Und du, Romulischer Peinde
Glückliolter Sieger, o Julius,
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Daſs dich, mit goldenen Stâdten und Sellaclſiten

Und mit Adlern und Spolien

Deiner Brüder umgeben

Zum holien Capitol u. s. w.

Und Austrasiens Auen beherrsclit,

Und der Bajonen Gebirge, u. S. w.

Deren Wollfalirt vom Himmeol in

Sieben Sprackhen erflelet wird,

und itæt

Samojeden, den Ostiaken,

Die vor sich her ein blilend Land,
Und nhinter siok WViisten Selin.

Diesen Rönig besingen.

Drum scliweige du nie von ilm, mein Lied,

Stolzger, als der Celscle

Und der Thebanisclie Päan.

Und ob er aueh diesen Triumpli verlenſit,

Und, deiner Töne niclht gewolint,

Sein Olir ui. s. w.

Am DEN GrENERALLEGTNAN von BuDDENBRoCcK.
XXXII.

IV. 19. Denn Rünete dieser Art, wie selir psie Criegern nütæen,

Ôi— e
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XXXIII.
Ansscurieo von DrEN IIELDEN.

V. Z3. Niolkt jeder Guwelfe nur und Seidlits

Z. 5—98. Miese Sirophe ist neu hinzugekommen.)

I. 14. Güter und Riinste fand.
V. 33. Sie sollen hell den Himmel Ausoniens

Dureckhwirbeln, (dort war elimuls ilir Vaterlierd!)

XXXIV.
DIE JAHRESFEXER.

V. 6. aüftende Melone,

XXXV.
PrOLEMAuUS vD BERENICE.

Vœ 3. Ielt salie dicli, ieli liebte dicli.

Jeœ 11. Vergebliclh böte sie u. S. w.

V. 15. Und gàäb' er mir, mit ſeiner Hand,

Die Gottheit über Meer und Land.

V. 27. So bringe? ioh diese Schal' iſir dar,

V. 29. UVnd wenn die Götter mir dein Bild verleilſen,

So will ielht ilinen diese Locke weilien,
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IV. 33. Acl! soll ein Stall dieqſs onöne FHaaor verletæen,

IV. z. Der gange Norden eliret dieli,
Doclt lange nielit so Selir, als icli.

XXXVI.
Aur Dex ToD DEs PRINzEN FRiIrDREICE HEINRICE Kan

Væ. 10. Oder iteo nickt ſelion Birger der nâeheten bist.

XXXVII.
Anm DIE L.IEBE.

V. 1. Liebe, die, du Götter oft um Schfer tauscliest,

Lieber unter Lauben und auf Blumen lauscltest,

Als Palääste ſsueltest und aus Golde trinkst

Und auf Zedern tangest und auf Sanmmet sinſit!

10. Dem sie von den Kiinsten alle Blitke giebet,

15. Itæt dir u. S. w.

18. Und an Reie, an Liebreis der Huldinnen dritte

S J X N

20. Bald mit Amoretten ilin beglüecken soll.
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XXXVIII.
Amn Derexn Rönttscern Kairsten Josrrn DEn ZWErTEN.

I. In Landen aufsuelist, welelie sein Heldensclkwert
lVon deinem Erbreich hiebeeor trennete;

In ilmm den weisen Vater elirend,

Einen dir iilintichen Freund eroberst,

XXXIX.
An DIEFE VENus IIRANIA.

V. 6. Freude hinfe dir vor, Unschuld u. s. w.
V. 14. Schaudernd wird ilin, ilin wird evwig die ſclimeiclelnde

daſs sie die Lieblinge
Deines Busens vereuvige.

IJ. Z5.

XLII.
REDE AMm sECcHZzIGSTEN GEBunRTSTAGE DEs KRöxniG,s von PREusSEN

FRIEDRICEIS DES ZDWEXTEN.
V Bh. vann nheute sein ruhiges Auge
V. J. UVnd ilim sein Alter u. S. w.

V. 14. Der ein Rriegesheer fand, u. s. w.

V. 33. DPu, sclkhon als Jünglins gekrönt von der WVeisheit und Staatokunst

und NMuse!

V. 37. Den au lieben, das Haupt des Deutsclhen füretlichen Diwans

Jinget den Tilron der Vter verlieſs;
V A9. Und der ganee Norden, der itét u. S. w.
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Diæse Anmerkungen sind zur Erläuterung einiger kleinen

Umstũnde des gegenwärtigen Zeitalters, und nhiernäclist zur

Erklärungs der Anspielung auf Fabel und Gesckichte be—
stimmt. Maun hat einige hingugethan, welche Paraullelstel-

len anderer Seſrtftsteller enthalten, der Verfasser mag ste

nun bey Verfertiguns der Gedichte vor Augen geliubt ha-
ben, oder nickt. Auck hat man einige Verse, die unreckt

ausgelegt worden sind, richtiger æu erklären für nöthig
seucktet. Leser der Alten werden diejenigen Anmerkungen

veræeiken, die für sie uberfliisig sind und für eine andre
Rlasse von Lesern gemacht wurden.

R.



Arm DEen Könrc, von PREuUSsSEN

FRIEDRICE DEN ZD Wwer rEn.

V. J. B. 9.Alie die Tempel, der Pallas und dem Apoll und dem verwunde-
ten unbeewinglichen Mars hieilisg. Der Tempsl des verwundeten Krieges-
gottes bedeutet hier das prächtige Gebäude für die verwundeten Krieger, wel-
ches die Aufschrift führt: laeso et inoieto militi. Von dem Tempel des
Apollo (dem Opernhause), und dem Tempel der Pallas (dem Akademiehause),
wird im Folgenden geredet werden.

V. 10. 11.
Wann der Etfergeist ſtolger Könige soltläft.) Wann ihre Eifersucht

mit ihnen im Grabe schläft, wann sie längst gestorben sind, und kein Ge-
schichtschreiber ihren Ehrgeiz zu schonen hat.

V. 14.
In der älteren Welt Asiens. Die Geschichte der Asiatischen Welt

ist die älteste, die wir besitren; auch suchen die Naturforscher zu beweisen,
Asien sey das erste bewohnbare Land, und schon trocken gewesen, als Europa

und Alrica noch unter Wasser gestanden hätten.

V. 17.
Reinen Dircâischen Herold.) Dals der kleine Fluſs Dirce bey Theben

clem Thebanischen Dichter Pindar den Nahmen des Dircäischen gegeben hat,

ist den Lesern der Poëten bekannt. Dals die Geschichte des gröſsten Mace—
J

donischen Königs keinen guten Erzähler unter den Zeitgenossen desselben

Nnamlere Gediclite. J. [2 1
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gefunden hat, können wir von einem seiner spätern Geschichtschreiber hö-
ren. „Alexanders Thaten hat man der Welt weder in ungebundener Rede,
noch in Versen würdig genug mitgetheilt; auch ist Alexander in keiner sol-
chen Ode besungen worden, wie Hiero, Gelon, Theron und viele andere,
die mit Alexandern in keinem Stücke zu vergleiehen sind. Daher kömmt es,
daſs die Thaten Alexanders weniger bekannt sind, als die geringsten des

Alterthums.“ Arrians Feldeige Alenanders. J. i2. Unter den Dichtern ſand
der ehrgeizige Eroberer nur einen schlechten Chörilus, dessen Werke mit Recht

untergegangen sind, aber keinen Pindar, ob er gleich der Welt zeigte, wie
sehr er die Sänger der Helden in Ehren halte. In die goldene mit Edelsteinen
reich besetzte Kiste des Darius, von der man nicht wuſste was schätzbar genug
sey, darin verwahrt zu werden, legte er die Werke Homers; und bey der Ver-
brennung der Stadt Theben gab er Befehl, das Haus zu verschonen, welches
Pindar ehemals bewohnt hatte.

V. 18. 19.
Dessen Gesang melir als Lysippus Eræ, lünger gpriclit als Apells

atlmender Secliattenriſs.) Alexander befahl, daſs ihn kein Anderer, als Apel-
les mahlen, als Pyrgoteles in Stein schneiden, als Lysippus in Erz bilden sollte.
Plinius. VII, 37. Dals die Gedichte mehr auszudrücken im Stande sind, als
die Bildsäulen, und dals sie länger dauern, als die Gemählde, läugnet nie-
mand; bey den Poeten ist es sogar eine ausgemachte Wahrheit, dals sie länger
dauern, als die historischen Nachriehten. Horag. Oden. IV. gꝗ.

V. 22.
Durelh 2wey Edele Roms.) Durch den Virgil, den Sohn eines gerin-

gen Lohnarbeiters, und dureh den Horaz, den Enkel eines Freygelassenen.
Beyde werden hier Edle genannt, weil sie 2zu dem höchsten Adel gehörten,
den keines andern Menschen Willkühr, sondern die Natur selbst ertheilt, und
wovon die Mitglieder in allen Ständen der bürgerlichen Gesellschaſt zerstreuet
sind.

V. 23. 24.
Auf der Rolle des Censors.) Das heiſst: auf der Bürgerliste. Der

Censor hatte von allen Familien der Bürger, von ihren Kindern, ihrem Ver—-
mögen, dem Alter eines jeden ein genaues Verzeichniſs, nach welechem er die
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Zünſte besetzen, die Abgaben bestimmen, und Reiterey und Fuſsvolk ergänzen

konnte. Daher sagt Cicero zum Gratius, der dem Archias das Römische Bür-
gerrecht absprechen wollte: Du verlangst die Register der Censoren zu sehen.

V. Z1.
In der Runst jeder Kamöne.) Die Kamönen oder Musen sind Vor-

steherinnen der Poësie, der Redekunst, der Geschichte, der Musik und der
höhern Tanzkunst. In allen diesen Künsten hatte sich der König Friederich II.
hervorgethan. Die Schwierigkeit der letetern zu versuchen, übte er sich darin

auf eine kurze Zeit in seiner Jugend.
V. 24. 36.

Die Spracke voll Kraft, die wie Ralliopens Tuba tönet.) Die Stärke,
der Reichihum, die Kühnheit der Deutschen Dichtersprache macht sie zu den
höchsten Gattungen der Possie geschickt: Eigenschaften, die ihr auch diejeni-
gen nieht absprechen können, die ihr eine allzu groſſse Härte vorwerfen. Diese
besitæzt sie nach der Aussprache gewisser Provinzen; wird sie von feinern und
geübtern Organen ausgesprochen, so verwandelt sich diese Härte in einen
kraftvollen und männlichen Ton.

V. 3h. 36.
Eueh. Sänger Heinriolis, und dieh, Ludewigs gange Zunft.)

Malherbe hat in seinen Oden, Voltaire in seiner Henriade den König in Frank-
reich Heinrich den Vierten besungen. Unter der Regierung Ludewigs des Vier-
zehnten war die Anzahl guter Schriſtsteller in Frankreich so grols, daſs man
diesen Zeitraum dort das goldene Alter der Wissenschaften genannt hat.
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II.

An DENAPOLLOo.
V. 1. 2.

Lir hat Friedrieh den Tempel auf Stufen erhòölt, mit Säulen
umpflanæet.) Dieses heiſst so viel als: Dir hat er ihn erbauet. Stufen und
Säulen geliören zu den vornehmsten Schönheiten der höhern Baukunst. Die
Überschritt dieses Tempels, wie das Opernhaus hier genannt wvird, heiſst:
Fridericus Reæ Apolltini et Musis.

V. 4A. 5.
Melpomene singt eur FPlöte, eur Laute; Terpsicliore tanzt.) Die

Tragödie vereinigt sieh in den so genannten Recitativen mit einer einfachen

Musik Melpomene singt aur Flt 1ho e, wec e bey den Alten dazu diente, den
cdeclamirenden Schauspieler im Ton 2zu erhalte

n; sie wirch an einigen Stellen

tanot. 4 7

V. J. 8S.
lVergönne docl aueli der siiſen Cytklere den Zutritt.) Die Göttinn

der Liebe wird mit ihrem ganzen Gefolge in einen Tempel geladen, worin
Personen beyderley Geschlechts sich versammeln, verliebte heroische Singe-
spiele, vermischt mit dergleichen Tänzen, anzusehen.

V. 11.
Der Suada mit hold einladenden Lippen.) Suada, oder die über-

redung, gehört zu dem Gefolge der Venus. Sie wird von den Dichtern als
eine Göttinn mit schönen Lippen beschrieben:

Die den Mund zum Kusse laden.

Anakreon, XXVIII.
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III.

Anmyur unoD CHhLOE.

V. J. B.
77Ilein wilder Satyr, kein ungegülimter Cyhlope.) Die Satyrn waren

Waldgötter, die den Schaferinnen nachstellten, und vieles von der Gestalt und

Eigenschaft der Ziegenböcke besaſſen. Unter den Cyklopen war Polyphe-
mus der unbändigste. Dieser menschenfressende Riese verfolgte mit seiner
Liebe die Meernymphe Galatea, und zerschmetterte mit einem groſsen Felsen-

stücke den jungen Acis fast in den Armen der Nymphe, die Kaum Zeit gewann

ins Meer zu springen.
V. 11.

eilhe ſie der ſtrengen Göttinn.) Weihe sie der Diana. Diese Göt-
tinn, welche Zeuge von der schweren Geburt ihrer Mutter Latona gewesen
war, hatte dadurch einen solchen Widerwillen gegen den Ehestancd bekommenm,

dals sie den Jupiter bat, ihr 2zu erlauben, beständig unvermählt zu bleiben und
sich mit der Jacht zu beschäftigen. Sie hielt sehr strenge über die Keuschheit

ihrer Jachtgefährtinnen; wenn diese aber des Jungfrauenstandes überdrüssi wa-

ren, so weiheten sie ihr den jungkräulichen Gürtel, und suchten sie mit aller-
ley kleinen Geschenken zu versöhnen.

—S
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IV.

Aur prie Genunr pEs RäunriGés von PREuUSSEN,

FRIFDRICE VVILHEELMS DESs DWErrTeEn.

V. 13.
Len königlichen Rebensaft, ergeugt am Rikein, gereift am leteten

Hiügel von Africa.) Diels ist der Capwein, Wein vom Vorgebirge der guten
Hoffnung, wohin man unter andern auch Weinstöcke vom Rhein gebracht hat.

V. 12.
Bis Phosplior uns die Pluclkt gebeut.) Bis an den Morgen. Phos-

pliorus, Lateinisch Lucifer, ist der Morgenstern.

V. 13. 14.
Der Geist des Bassareus.) Bacchus wird von den alten Dichtèrn sehr

oft Bassareus, so vwie seine Begleiterinnen von ihm Bassariden, genannt.

V. 15.
Gott der taumelnden Münade.) Die Mänaden oder Bacchantinnen

waren Thracische Weiber, die sich Bacchus 2 Ge
H

u semem e olge gewählt hatte,
und die mit zerstreuten aaren, mit Epheukränzen und Thyrsusstäben, Cym-
beln und Handpauken ihn auf seinen Zügen begleiteten, und nach deren
Exempel seine Feste noch in den folgenden Zeiten gefeyert wurden.

V. 18 20.
Von der Seligkeit des fehdeloſsen Landes. von der Beute der gold-

nen Gärten, u. s. w.) Gartenbau, Ackerbau, blühender Handel, schöne
Künste werden hier nach der Reihe als Früchte des Friedens angeführt.
Das Beywort golden zielt auf die vortrefflichen Gärten der Hesperiden,
denen man sagte, daſs sie goldene Früchte trügen.

V. 21.
Oo Cypern, Iyrus und Atlhen!) Dieses bezeichnet eine Stadt, die

Cyperns Vergnügungen des Lebens, die Handelschaſt von Tyrus, und die Wis-

hif Ah 'n sich vereinigt
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V. 22. 23.
Mit aller Riinste ſronen beladen, angefiillt mit Bliitlien aller Zo-

nen.) Blüthen und Kronen bezeichnen das Vortreſflichste, die besten Waaren
der mannichfachen Künste, und die herrlichsten Erzeugnisse der Natur.

V. Z5.
Die theuren DOrnen und Tripoden auſuſpenden.) Tripoden waren

groſse und Kleine dreyſüſſsige Weingeschirre und auch Opfertische, dergleichen
den Siegern oft zum Preise ausgesetret wurden. Hesiodus rühmt von sich, dals

er einst als Dichter obgesiegt und eine gehenkelte Tripode erhalten habe.

Tagewerke, Vers 655.
V. 36 40o.

Die Mäonidisclie Prommete. der Greis von Teos. Syra-
kusens Hirt.) Homer, der epische Dichter, heilst von Mäonien (Lydien), oder
von dem Könige des Landes, dem Mäon, der ihn erzogen haben soll, der
Mäonide; aus Teos in Ionien war der lyrische Dichter Anakreon, und aus
syrakus der Idyllendichter Theokrit gebürtig. Der dramatischen Dichter ist
kurz vorher gedacht worden.



[Ú £n,n

V.

Sennsvcur vacu DeEn VIXTER.

pen J V. 8.ruiaruer Le, Vinter mit Tunnen bekränet. Man giebt dem Genius des11

min Winters einen Kranz von Tannen, weil diese den ganzen Winter hindurch
»5 grünen, so wie man den Göttern der übrigen Jahreszeiten Kränze von Blumen,

r

e
von Ahren, und von Weintrauben, vermischt mit späten Baumfrüchten, zu ge-

A

m ben pllegt.

I

n

L— V. 21.t

u

A—

OoO WVinter! eile voll Zorn. Er kann mit Recht zürnen, dals die

—I— Krieger seine sonst friedliche Jahreszeit entweihen.
»v— V. 23. 24.
11J Noch hab' ich ilim ſeine Lykoris und Wein von miirrischem Alter

E

J

bewalirt.) Liebe und Wein erwarten ihn. Ihm ist der Genuls der jungen Ly-

ſi koris11 Freund, so kann ich für beydes nicht mehr stehen. Das Beywort mür-—

Y

4*

iuu. riäsch, von den Menschen hergenommen, deren hohes Alter gewöhnlicher
1 Weise mürrisch ist, wird hier dem strengen Geschmack des ältesten Weines

gegeben.

J
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VI.

Anx JLJALAGEN.

V. 5.
TVV ann Hesper erwaolit.) Das heiſst: wann der Abendstern oder

cdie Venus aufgeht. Hesperus, sagen die Fabellehrer, war ein Sohn der Au-
rora, und bekam den Beynahmen Venus wegen seiner auſserordentlichen

Schönheit.

V. 8.
Auf deinen Altar.) In der Sprache der Prose: auf deinen Nachttisch.

Einer unserer Fabulisten sagt:
In einer Stadt, wo man vorlängst der Eitelkeit
Den Nachttisch zum Altar geweiht.

V. 13.
Die gute Göttinn bestraft die Nymple.) Die gute Göttinn der Lie-

benden, welche diesen Beynanmen mit eben dem Recht von den Liebhabern
verdient, wie Bacchus von den Trinkern den Beynahmen des guten Gottes.

Eine andere Göttinn, die man unter dem Nahmen der guten verehrte, und
für die Gemahlinn oder für die Tochter des Faunus hält, wird hier nicht
gemeint.

V. 17.
So flon einst Daplhne (eu kheusol) den jungen Apoll.) Daphne

heiſst im Griechischen ein Lorberbaum, daher die bekannte Fabel von ihrer
Verwandlung entstanden seyn soll. Ihre Geschichte beschreibt Ovidius in den
lVerwandlungen, J, 452 -567. Man sehe auch des Verfassers Iyrische Blumen-

VIII 3 orin eine rührende Ode von dieser Geschichte zu finden ist
lese, e 2

N. Götz nach einer Französischen verfertigt und zugleich verschö-
welche
nert hat.

Ramlers Gedicelite. I. lea]



VII.

Ann DENVoLCdÖ An.

V. 1.
0 Solin der Juno.) Vulcan, der Gott des Feuers und der Schmie-

dekunst, war ein Sohn der Juno, die ihn, nach dem Bericht emiiger Fabel-
lehrer, auf eine eben so wunderbare Weise aus ihrer Hüfte geboren haben
soll, wie Jupiter die Minerva aus seinem Haupte. So hälſslich er auch von Ge-
stalt war, bekam er doch die Venus, die schönste unter den Göttinnen, zur
Gemahlinn.

V. 2.
Herrscher der Feueresen in Lemnos.) Auf der Insel Lemnos war

die Werkstätte Vulcans. Anakreon (Ode 45.) sagt:

Cythereens Ehmann schmiedet

In der Feueresse Lemnens

Pfeile für die Liebesgotter;

und Valerius Flaceus (Il, ꝗ95.) daſs dort sein liebeter Anfenthalt sey:

Lemnos liebet der Gott  ht L h nie ipara se eint ihm, noch Atna
Werther, als dieser Sitz.

V. Z. 4.
Den aufgebläheten Santhus halb verrauclit.) Vulcan trieb,

Bitte seiner Mutter, den Fluſsgott Xanthus, welcher, den Achill ertränken,

aus den Ufern getreten war, mit Feuer und Flammen wieder in sein Bett

rück. Iliade. XXI, 234 362.

V. 11.
Der siiſs Iuchelnden Cypria.) Den Nahmen Cypria erhielt Venus von

der Insel Cypern, wo sie erzogen und zuerst verehret ward.
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V. 14.
Ein blaues Ambrosienwotkehen.) Eine Wolke von wohlriechendem

Knaster, wohlriechend wie Ambrosia: welchen Nahmen nicht allein die Speise,

sondern auch die Salbe der Götter führt. Beym Virgil duften die Haare der
Venus von Ambrosia, und Cyrene salbet den Leib ihres Sohnes Aristäus mit
ambrosischen Wohlgerüchen. Aneide. J. 4oJ7. Landbau. IV, At5. Beym Ho-
mer salbt sich Juno mit ambrosischem öhle, welches so wohlriechend ist, dals,

wenn es aufgerühret wird, sich der Geruch davon über Erde und Himmel

verbreitet. Iliade. XIV, 171 u. k.
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VIII.
NAiIE Aur DEn Top EInrR VſAcHTEL.

NMaãnie heilst ein Trauerlied, das zuletet dem Todten nachgesungen wird, wie

Diomedes der Grammatiker schreibt.

V. 1.
RHinder der Freude. Jocus. Phantasus.) Der Genius der

Scherze und der Genius der Gaukeleyen müssen sich mit Recht über den Tod

eines Vogels betrüben, der so artig scherzen und tändeln konnte.

V. Z. 4.
Des Gesanges Töckter, Sirenetten. des jungen Früllings Brüder,

Zepliyretten.) Sirenetten, oder kleine Sirenen, bezeichnen die Singevögelchen,

welche von den Poëten oft Waldsirenen genannt werden. Sie stimmen ihre
Gesänge an, wenn die Zephyrwinde oder lauen Frühlingswinde wehen.

Obgleich die Sirenen Töchter eines Fluſsgottes sind, so werden sie doch
von den Alten nicht mit Fischschwänzen, sondern als halbe Vögel beschrieben.

Tochter des Achelus, von oben gestaliet wie Jungkraun,
Warum bekamt ihr Gelieder und Fülse dgr Vögel?

Ovicdius Verwandlungen. V, Ssoe.

Eben so werden sie auch von alten Künstlern abgebildet. Man sehe die Alter-
thümer des Montfaucon.

V. 18.
Dem Pagoden Lama auf den Wackelkonf.) Man setæt dergleichen

Chinesische Puppen mit beweglichen Köpfen sehr häufg auf die Gesimse der
Kamine. Ein Pagode heiſst ein Götz, und eine Pagode ein Götzentempel.
Der Grolslama ist eigentlich der Hohepriester des Landes Lassa hey Tibet in

Indien, welchen ein Theil der Indier, Tartarn und Chineser als einen Gott
verehren und für unsterblich halten; doch aber vorgeben, daſs er zuweilen
seinen Körper verändere. Wenn dieser von ihnen so genannte ewige Vater
stirbt, so wählen die übrigen Lama einen andern, der ihm ähnlich sieht; oder
er selbst sagt vorher, daſs sein Geist, welcher für den Geist des Gottes Fo ge-



173

halten wird, den Körper eines gewissen Kindes berziehen werde. Er zeigt sich
dem Volke in einem prächtigen Alkoven, der mit Küssen und Teppichen be-
deckt und von Lampen erleuchtet wird, und empfängt die Anbetungen der
gröſsten Prinzen, die zu ihm wallfahrten, ohne vor ihnen aufzustehen.

V. 21. 22.
Der Juno Vogel nichkt, der nur sclkön ist.) Der Pfau ist der Lieb-

lingsvogel der Juno, welche ihren Diener, den hundertäugigen Wächter Argus,
in diesen Vogel verwandelt, oder, wie Andre sagen, Argus Augen in den
Schweit desselben gesetzet hatte. Der physikalischen Auslegung nach, soll
der Pfau mit seinen Regenbogenfarben die Herrschaſt der Juno über die untere
Luft bezeichnen; oder wegen seines gestirnten Schweifes ein Sinnbild des ge-

stirnten Himmels seyn, dessen Königinn Juno ist.
V. 22. 23.

Der Pallas Vogel niolkt, der nur altklug ist.) Die Eule ist der Lieb-
lingsvogel der Minerva. Da dieser Vogel sogar bey Nacht sieht, oder noch
wacht, wann andre Vögel schlafen, so soll er ein Sinnbild der Scharfsichtigkeit,
oder, nach Anderer Meinung, des Nachtwachens der Schüler der Weisheit seyn.

V. 36.
Ein siiſſer Minnesinger.) Die Sänger der Liebe wurden Minnesinger

genannt, von dem Altdeutschen Wort Minne, Liebe, welches sich noch im
Holländischen erhalten hat. Wir besitzen eine Sammlung von hundert und
vierzig Deutschen Minnesingern des dreyzehnten Jalirhunderts, unter welchen

sich der Kaiser Heinrich, und einige Könige, Markgrafen und Herzoge befinden.

V. 51 S3.
dot gen Himmeol geflolin, gleiolt einem heinen Funken u. s. w.) Er

ist zu einem kleinen Stern geworden, der nunmelir auf der Schulter der fung-
frau des Thierkreises sitzt, welehe hier ein Schnittermädehen des Himmels, und
im Astronomicon des Manilius eine Ahrenträgerinn heiſst. Einen Stern erster
Gröſse in ihrem Sternbilde nennt man die Kornähre.
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IX.

Acnrrous, Baccnuus vnD VrRTumus.

A

Achelous war ein berühmter Fluſs in Griechenland, 2wischen Atolien und
Akarnanien. Sein Nahme wird von den Griechen oft anstatt des Wassers selbst

gesetat. Makrobius. V, 18.
Virgil, der die Griechen hierin nachalhmt, nennt einen Wasserbecher

gleichfalls einen Acheloischen Becher:

Notfern durch eure Milde der Erdkreis
Einst Chaoniens Eichel mit fetten Ahren vertauscht hat,

Und den Acheloischen Becher mit Trauben gemischet.

Landbau. J. 7 9.

Und Ovidius (Fast. V, 343.) schreibt:

Als noch Achelous mit keinen Reben vermischt war.

V. J.
Taraciens Selhäfer, vom Saft der Ambrosischen Reere geletzet.)

Thracien ward Bacchus vorzüglich verehrt. Hier hatte er den Weinbau einge-
führt, und von den Weibern dies Jes andes sich sein Gefolge gewählt.

V. 29 32.
Vſenn icli die okhiielterne Hirtinn æu meinem Weine berede,

Aus der Geschichte des Bacchus weiſs man, dals Erigone, Tochter,

einen Sohn von ihm geboren hat, den man Staphylus nannte,

Traube: weil Bacchus ihre Liebe durch den Wein, oder,
Sprache der Griechen, in der Gestalt einer Weintraube,

ist aus der Mythologie bekannt, daſs er die spröde Nymphe Nicäa Wein
berauscht und sie in ihrem Rausche zur Mutter der Satyrn gemacht

V. Ar.
Scllieſst aueh mich in den Bund ein, ilr Ränpfer!) Hier ist Ver-

tumnus hinzugekommen, der ein Gott der Gartenfrüchte und ein Gemahl der
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Pomona war. Er preiset ihnen den Punsch an, ein Getränk, wovon eine ge-
wisse Art aus Wasser, Wein, Citronensaft, Zucker und einem Branntwein be-
steht, der von Zuckerrohr abgezogen wird, und bey den Engländern Rum

heilst.
V. 44. Ab.

Das krystallene Mark, von den Hydaspischen Nymplien dem Ho-
nigrokre genommen.) Hydaspes ist ein berühmter Fluſs in Indien. Man sehe,
wie Plinius den Zucker dieses Landes beschreibt, zur Zeit, als er in Europa
noch eine Seltenheit war. „Zucker bringt auch Arabien hervor, aber Indien
den besten. Es ist ein Honig, den man von einem Rohre sammelt, und der
nach Gummi-Art weils ist, und sich mit den Zähnen zermalmen läſst. Die
gröſsten Stücke sind von der Grölse einer Haselnuſs. Man gebraucht ihn allein
in der Arzeneykunst.“ Naturgesclhieclite. XII, 8. Man sehe auch die Nach-

richt des Strabo. Erdbesclkreibung. XV, 20.
V. 47.

In diesen gehöhleten Onyæ.) Aus einer gewissen Art Onyx wurden
kleine und groſse Weingefälse gemacht. Plinius Naturgeseli. XXXVI, J.

V. zI.
Und in Matronengestalt sie leieht eum Trunke beredet.) Wie sich

Vertumnus bey der Pomona in verschiedene Personen und zuletzt in eine alte

Frau verwandelt hat, beschreibt Ovidius weitläuftig. Verwandl. XIV, 641-771.

n n n
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X.

DRANIENS Los BERLIXs.

V. 4-6.I)u Liebling Proserpinens, die mit Lust und ohne Reue deine

Rörner selbet in des Orcus Gürten oſs.) Diese Göttinn war vom Pluto ent-
führet worden. Ihre Mutter Ceres erhielt vom Jupiter die Erlaubniſs, sie wie-

der mit sich zurückzunehmen, dafern sie in der Unterwelt noch keine Speise
genossen hätte. Sie hatte sich nicht enthalten können einige Granatenkerne
zu kosten, und mulste also zurückbleiben. Virgil nimmt an, dals sie gern zu—-

rückgeblieben sey:

(Obgleich) Perséphone gern der Mutter zu folgen Verzicht that.

Landbau. J, 39.

V. 9. 10.
Der Erdball ändert ſsioche dem alten Strande entflielit das Meer,

Gebirge sinken ein. Viele und groſse Zerrüttungen des Erdbodens sind aus
der Geschichte bekannt, und noch täglich entdecken die Naturforscher uralte
Spuren von der oft abgeänderten Oberfläche der Erde. Einige dieser Verän-
derungen Kommen von den Händen der Menschen her, die aber lange nicht
so beträchtlich sind, als die, welche die Natur selbst hervorbringt, und wovon
folgende vortreffliche Beschreibung diesen beyden Versen zur Erläuterung die-
nen kann. „Hier verschlingt das Meer nach und nach einen Theil vom festen
Lande; dort sind wieder Wiesen und fruchtbare Felder, die demselben abge-
wonnen worden. Hier versinken Gegenden und Berge auf einmal, und wer-
den zu Seen; dort werden neue Inseln aus der Tiefe erhoben. Hier liegen die
vom unterirdischen Feuer verursachten Trümmer noch in aller ihrer fürchter—
lichen Unordnung, unct dort werden auf den verwitterten Laven schon wiecder
die edelsten Früchte gebauet. Hier sind groſse Landstrecken, wovon, z2um
Beweise daſs sie ehemals Meer gewesen, theils die Ufer noch kenntlich sind,
theils der Boden noch voller Meeresbrut ist; und dagegen wieder so viele In-



seln, die noch Kennzeichen an sich haben, daſs sie nichts, als die höchsten
Bergspitzen versunkener Länder sind.. So groſs und allgemein man sich
auch die Zerrüttung denken mag, welche durch jene Wasserfluth entstanden,
die Moses beschreibt, so ist sie doch gewiſs weder die erste, noch die gröſseste
gewesen: die erste und gröſseste vielleicht, seitdem die Erde ihre jetzige Aus-
bildung und Gestalt bekommen hat; aber überhaupt scheint die Erde vom
Feuer und Wasser unendlich ältere, anhaltendere und totalere erlitten zu ha-
ben, die ihre ganze Fläche verändert, auch tiefer als Menschen hineindringen
mögen, umgekehrt und zerrüttet haben, und wovon alles, was wir jetæet sehen,
nichts als die Ruinen sind. Seegrund auf Seegrund, Laven auf Laven, Trüm-

mer auf Trümmern, die viele Jahrtausende von einander unterscheiden und

der sicherste Beweis sind, daſs sie mehr als Einmal ganz Meer gewesen und
ganz gebrannt habe; und daſs die hohen Ketten der Granitgebirge diesen Zer-
störungen, wenigstens den Zerstörungen der Fluthen, vielleicht allein wider-
standen haben, u. s. w. Jerusalems Betraclitungen iiber die vornelimeten

Walirlieiten der Religion, 4. Stiiok, S. 68. u. f.
Das behutsame Vielleicht hat der gelehrte Verfasser nicht ohne Ur-

sach gesetæet. Ein fleiſsiger Beobachter der Natur, der Herr von Saussure, be-
hauptet, daſs auch die Granitberge, wenn sich gleich keine Seekörper darin
befänden, vom VWeltmeer aufgeführet wären, indem sie gleichſalls in Schichten

sich angelegt hätten. Endlich ist vor kurzem zwischen Wiesbaden und
Idstein im Granit eine wirkliche Versteinerung entdeckt worden, die man für
eine Gattung der Kammmuschel hält.

V. 11.
Ein Tempe grünt.) Tempe, die anmuthigste Gegend Thessaliens, die

der Fluſs Penéus bewässerte, hat die Ehre, daſs nach ihr jede schöne Gegend

ein Tempe genannt wird.
V. 17. 18.

Fremde Böun, ilkr junges Haupt umsolhoren, trùgt hier Syloan.)
Man kappt die Bäume, ehe man sie versetzet. Sylvan, ein Waldgott, wie
sein Nahme anzeigt, soll die Verpflanzung der Bäume erfunden haben. Virgil
ruſt ihn im ersten Buche seines Gedichtes vom Landbau um Beystand an:

Und auch du, Sylvan, in der Hand die aarte Cypresse.

Ramlers Gediolhte. L. [23]

e
—S
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V. 18. 19.
Ein Labyrintlk von Büsclien.) Der Lustwald an der Spree zwischen

Berlin und Charlottenburg enthält eine angenenme Vermischung von allen Ar-

ten wilder Bäume.

V. 21.
Auf hliigeln Pädals eilen. Dädalus, ein Meister in der Baukunst,

Bildhauerkunst und Mechanik, machte sich, nach dem Berichte der alten Grie-
chen, Flügel, und entlloh aus Kreta, wo man ihn festgesetzt hatte.

V. 26. 26.
PFelsen in Gestalten Ausonisecher Paläste ausgehönhlt.) Ausonien ist

einer von den alten Nahmen Italiens, der noch bey den Poëten im Gebrauch
geblieben ist. Zu Palästen ausgehöhlte Felsen bedeuten hier eine ernsthafte
und dauerhafte Bauart, die der alten Römischen gleicht.

Addison läſst einen Indianischen König folgende Beschreibung von der
Paulskirche 2zu London machen. „Vermuthlich war es anfangs ein ungeheurer

ungestalter Felsen, den die Eingebornen des Landes, nachdem sie ihn in eine
Art von regelmälsiger Form gehauen, mit unglaublicher Mühe und Fleiſs bohr-

ten und aushöhlten, bis sie alle die schönen Gewölbe und Höhlen zu Stande
gebracht hatten, woraus er gegenwärtig zusammengesetzt ist. Nachdem dieser
Felsen so wunderbar nach ihrem Gefallen ausgeleert war, muſs eine ungeheure
Menge von Händen beschäftigt gewesen seyn, die Aulsenseite desselben 2u be-
schaben, die jetzt so glatt, als die Fläche eines Kieselsteins und an verschiede-
nen Stellen in Pfeiler ausgehauen ist, die gleich so vielen Baumstämmen da-
stehen, und oben mit Laubwerk umwunden sind.“
Deuischen Auszuge. J, Zo.)

Auf diese Vorstellung konnte der Indianer desto leiehter gerath
man wirklich Tempel findet, die auf diese Art

kb h d MIb h

Zuscolſtauer. I, ho. (im

en, weil
In Asien

ne m e, an er aa arisc en Küste, auf der kleinen gebirgigen Insel Ele-
phanta, befindet sich ein soleher Tempel, der nebst seinen vielen inwendigen

Bildsäulen aus einem einzigen Felsen gehauen ist. Man sehe hievon Niebuhrs
Beschreibung seiner Reisen nach Arabien und andern herumliegenden Orten.
Auch sind einige ähnliche Tempel oder Pagoden auf der benachbarten Insel
Salcette anzutreffen, imgleichen in dem Felsen vor Ilura im Lande Dekan, auf
der Halbinsel des Bengalischen Meerbusens.
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V. 27. a28.

Der Pyrrlio Rinder stelin umher, dem kalten Geburtsstein halb nocen
gleicli, und ſialb beseelt.) Deukalion und Pyrrha besuchten nach der groſsen
berschwemmung den Tempel der Themis auf dem Parnaſs, und fragten, wie
sie das Land wieder bevölkern sollten. Sie erhielten zur Antwort, sie sollten
sich das Haupt verhüllen und die Gebeine der groſsen Mutter hinter sich wer-
fen. Sie erklärten „die groſse Mutter“ für die Erde, und ihre Gebeine für
die Steine derselben, und richteten den Befehl aus. da denn aus den Steinen,
welehe Deukalion geworfen hatte, Knaben, uncl aus den Steinen der Pyrrha

Mädehen wurden. Obids Verwandl. J. Z16 —At.

V. 29. Zo.
Hier sceigt ein Tempel aus Ruinen empor, entwicline Pallas, dir.)

Durch diesen Tempel wird das Gebäude der Akademie der Wissenschaften be-
zeichnet, welches auf der Brandstätte des alten Gebäudes im Jahr 1744 aulge-

führet ward.
V. 33.

oklan, ilir Sterbliochen! erforscelit die Zahlen der Sphären.) Die
Fixsterne, diese Sonnen, deren jede vielleicht mehr als Einen dunkeln und
kalten Erdball erleuchtet und erwärmet, hat man dadurch zu zählen gesucht,
daſls man den ganzen gestirnten Himmel in gewisse Bilder abgetheilet hat.
Mittelst der Seerohre bereichern die Astronomen manches dieser Bilder mit
mehr Sternen, als unsern Augen am ganzen Himmel sichtbar sind.

V. 34.
Sagt den WVinden ikhren Lauf.) Von dem Ursprunge der Winde sehe

man die Preisschrift der Berlinischen Akademie der Wissenschaften: Réfleæions
aur la cause générale des vents, par Mr. d' Alembert, imgleicheu den 2wey-
ten Theil der Naturgeschichte des Buffon, und die Abhandlung ihres Vorgän-

gers, des Bacon: de ventis.
V. B5.

gt euren Mond.) Die Schwere des Mondes hat Newron durch
cden Druck desselben auf die Luft, und den fortgepftanzten Druck auf das
Meer und die dadurch verursachte Ebbe und Fluth zu berechnen versucht.

 e
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nin V. 35.

41
Zergpaltet Sonnenstralien.) Die bekannte Zertheilung der Sonnen-

J

1 strahlen durch das Prisma hat nach Newton's System Algarotti, ein Mitglied
tEeEſ

der Berlinischen Akademie, weitläuftig abgehandelt, und für alle Leser faſslich

n x ta zu machen gesucht.
1

WMil V. 36.
n Deokt die Geburt des alten Goldes æuf.) Uber die Erzeugung der
J 8 n Metalle und besonders des Goldes, des seltensten, dichtesten
Die barsten unter allen, hat man zu allen Zeiten Untersuchungen angestellt. Das

ui Beywort alt wird hier dem Golde gegeben, um es allen den Mineralien entge-

e  1 gegen zu setzen, die in kürzerer Zeit z2u ihrer Vollkommenheit gelangen, und
m deren Ursprung also leickter zu ergründen iet.

en4a
V. 37—40.
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j.

lerfolst der Vesen lange Rette bis an den allerhöclketen Ring,

e1
der an Zeves Rultebette hänge.) Alle Wesen sind durch gleichartige Eigen-
schaften mit einander verknüpft, alle scheinen in einer unendlichen Stufenſolge

über einander erhöhet zu seyn: vom Staube an dureh mancherley Erdarten,

un
Iu Schwefel, Metalle, Krystallisirungen und Steingewächse hindureh, bis den

Pflanzen; von diesen bis zu den mannichfaltigen unsichtbaren und sichtbaren
un/ wi Insekten der Erde und des Wassers; von diesen

geln, cdten vierfüſsigen Thieren, und endlich dem Menschen; und dem Men-

schen bis 2zu dem vortrefflichsten Geschöpf der unbekannten Geisterwelt.
Man sehe hiervon das fünſhundert und neunzehnte Stück des Englischen

4121

Aui i schauers, oder das dreyhundertste des Deutschen Auszuges. Von
Kette der Wesen sagt Bacon, ihr höchster Ring sey am Fulse des Thrones

r

ttrr piters befestigt: Summis naturalis eatenae annulus pedi solii Jobis adficus
est. Hier wird Zevs Thron sein Ruhebette genannt, wodurch ein Gott be-

ual zeichnet wird, der ein ewig ruhiges Leben führt: qui plaeidum degit aevum,
tri ſ wie Lucretius sagt, und wie die Göttinn, die hier vedet, wissen muls.

14 V. M.
ß

J Zu Phöbus neuem Tempel. Zu dem nen gebaueten Opernhause,
welehes, seiner Uberschrift zu Folge, dem Apollo und den Musen geweihet ist.
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V. 45 —48.
Io sohon mit Lauten und mit Flöten, verlarot und im Cypressen-

kranæz, u. s. w.) Die tragische Poésie, woru die höhere Oper gehört,
wird durch die traurige Cypresse, die Mus ik, welche die Recitative und Arien
begleitet, durch Flöte und Laute, und der darunter gemischte pantomimi-

sche Tanz durch die Larve angedeutet.



S2

182
XI.

Dre VIEDERKEMR.

V. 2. ZJ.
oOeit mein kindiselies Olr Einmal dein Saitenspiel hörte.) Seitdem

ich als ein Rleiner Knabe zum ersten Mal Verse zu lesen bekam, und sogleich

zu reimen anlfing.

V. 4. 5.
Die blendende viel wissende NRieliterinn aller Riinster) die Kritik.

Alle schöne Künste haben Beziehung auf einander: eine kann der andern mehr
oder weniger Licht anzünden, alle haben einerley Grundregeln; es ist also
wohlgethan, sich eine allgemeine Kenntniſs davon u erwerben: allein man

weiſls, daſs diejenigen, die aus Wissensbegierde oder auch aus Ehrgeiz sich in
die genaueste Kritik aller dieser Künste einlassen, 2war ziemliche
cden, und gelehrt genug von einer jeden zu reden wissen, daſs sie aber
denen weit übertroffen werden, die sich mehr mit der Ausübung einer einzigen

Kunst, als mit der Untersuchung vieler andern beschäftiget haben.

V. S. 9.
Denn mein Tadel, obgleieoh lauterer Honi; ihm alle Schärfe

nelimen Scſtien.) Das Amt eines Kunstrichters muls mit vorzüglicher Beschei-
denheit verwaltet werden. Wird der Tadel nicht glimpflich e Ll d
erbittert er mehr, als er bessert; und welcher
Herzen, oder auch nur von feiner Erziehung,

mge eri et, soMann von Kopf und von gutem
wollte wohl den Orbilen in den

Schulen und in den Kerkern gleiehen, deren Vergnügen bloſs in der Züchti-
gung bestent?

V. 10.
Dünkte meinen Amil.) Von dem Nahmen Amil, oder

vielmehr Selim,
wie er in den ersten Ausgaben hieſs, hat man falsche Auslegungen gemacht:
bald hat man einen Poöten, bald einen Philosophen darunter gesucht. Allein
man hätte die Regel unsers Gesetergebers bedenken sollen: Ficta voluptatis
caussa sint proæima veris. Die Horazische Ode Parceus Deorum cultor hat
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zu dem ganzen Gedichtchen Anlaſs gegeben; um es aber unsern Zeiten besser
anzupassen, hat man eine Lehre hineingelegt, die nicht einer einzelnen Person,
sondern fast dem ganzen Parnaſs nöthig war.

V. 10. 11.
Den ein weit siiſserer Nentar täglich berauscliete.) Dieses ist der

Nektar des Lobes. Dichter und Virtuosen von jeder Art, die man in öffentli-
chen Schriften beständig gelobt hat, werden verwöhnt, und leiden bald gar
keinen Tadel mehr: denn ihre Fehler scheinen ihnen jetrt Schönheiten zu seyn,
und wer diese angreift, hat in ihren Augen nothwendiger Weise entweder ei-

nen schlechten Geschmack, oder ist neidisch und ungerecht.

V. 20. 21.
Des Volks ehrebegeugendes Aufsteln.) Virgil empfing diese Ehre,

die sonst nur Augustus erhielt, von dem versammelten Römischen Volke, als

er einst bey den Schauspielen erschien. Auch der Philosopn Demonax stand
in solchem Ansehn bey den Griechen, daſs, wenn er vorbeyging, die Regenten
vor ihm aufstanden. S. Laicians Demonavc.

V. 24.
Nock um Lorbern am Grat und um ein Tempelliaus.) Das erstere

berzieht sich auf den Lorberbaum am Grabe Virgils; das letztere auf die Ehre,

die dem Homer nach seinem Tode widerfahren ist.
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XII.

Ax Hennu BrRrRnnuand RoDe.

V. 1. 2.
Ier du dem blutenden Cüsar beym Doleohe des Freundes das

Antlite, das noch den Mörder liebreioh etraft, in Purpur niillst.) Dieses
und die folgenden Gemählde werden hier von vielen andern angeführt, welche
dieser gedankenreiche und ausdrucksvolle KRünstler gemahlt und aueh mehren-

theils selbst in Kupfer geätzet hat. Cäsar ist in der Rathsversammlung nahe
bey der Säule des Pompejus vorgestellt, und zwar in dem Augenblicke, worin
er, von einigen Stichen bereits blutig, den Brutus mit gezücktem Dolche her-

bey kommen sieht, und indem er sich, die Zuckungen eines schmerzhaft Ster-
benden zu verbergen, das Gesicht mit seinem Purpurmantel verhüllen will, auf

den Meuchelmörder noch einen Blick wirft, der ganz seine letzten Worte
zudrücken scheint: „Und auch du bist unter ihnen, mein Sohn?“

V. Z. 4.
Philipps Sohn zu des ſcohnöde gofesselten Röniges Leicknam volt

Væelimutli ſinfiüſiret.) Alexander der Groſse verfolgte den Satrapen Bessus,
welcher den Darius mit einer goldenen Kette gefesselt auf einem Wagen
sich geführet hatte. Er fand den Persischen Monarchen auf dem Wege zurück-

gelassen, und mit Wurfpfeilen ermordet. Der Überwinder vergols Thränen
bey diesem Anblick, und bedeckte den Leichnam mit seinem eigenen Mantel.

V. 4. 5.
Ilions laut äcehæeenden Priester mit Drachen umwindest.) Laokoon,

der Trojanische Opferpriester, ward nebst seinen beyden Söhnen 2wey
ungeheuren Schlangen getödtet, die eine feindliche Gottheit auf ilin losgelassen
hatte. Aneide. Il, 201227.

V. 6.
Verlaſs die keusche Groſemutli deines Scipio.) Dem Seipio Africa-

nus, dem ersten dieses Beynahmens, ward, nach seiner Eroberung von Neu—
Karthago in Spanien, eine gefangene Jungfrau zugeführt, die von einer solchen
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Schönheit war, daſs sie, wo sie ging, Aller Augen auf sich zog. Scipio, der
sich nach ihrer Vaterstadt und nach ihren Altern erkundigte, vernahm zu—-
gleich, sie wäre mit dem Allucius, einem jungen Celtiberischen Prinzen, ver-
lobt. Er lieſs diesen und die Altern der schönen Spanierinn zu sich rufen.
„Jüngling!“ redete er den Allucius an: „empfange hier von der Hand eines
Jünglings deine unberührte Braut, und sey ein Freund der Römer.“ Dieser
ergriff die Hand des Scipio, und riet alle Götter an, ihm Worte zu verleihen,
seinen Dank auszudrücken. Die Altern, die zum Lösegeld für ihre Tochter
einen ansehnlichen Schatz mitgebracht hatten, baten den edelmüthigen PFeld-
herrn, ihnen die zweyte Wohlthat zu erweisen und ihre Geschenke anzuneh-
men. Scipio liels sich endlich erbitten, und wandte sich mit diesen Worten
zum Alliicius: „Auſser der Mitgabe deiner Schwiegerältern nimm noch von
mir ein Hochzeitgeschenk an;“ und Lieſs ihm alles Gold und Silber ins Haus

bringen.

V. J.
Deines Coriolan gefalirenvollen Gehorsam.) Aus Gehorsam gegen

seine Mutter hob Coriolanus die Belageruùng Roms endlich auſ; sein Gehorsam

kostete ihm, nach einiger Geschichtschreiber Berichte, das Leben. Dionysius

von ftalikarnaſs ſtõm. Altertkhiim. VIII.
Der Italiänische Mahler Ciro Ferro hat in seinem Gemählde von dieser

Geschichte den Zeitpunkt gewählt, wo Coriolanus in einer sehr ausdrucksvol-
len Unentschlossenheit auf seinem Befehlshaberstuhle sitzt. Der Deutsche hat
den Augenbliek gewählt, wo der Held seinen Sitz verläſst, und voll zärtlicher

Ehrfurcht seine geliebte Mutter umarmen will, die aber mit einem Antlitz,
worin Römische Hoheit aus den Zügen des Grams hervorbricht, seine Umar-
mung mit diesen Worten abzulehnen scheint: „Halt ein! Ich muls erst wissen,
ob ich einen Feind oder einen Sohn umarme.“ Livius. II, Ao.

V. 9.
lon dem Fahneneroberer Albert-Aclill.) Albertus, mit dem Bey-

nahmen Achilles, Burggraf zu Nürnberg, und hierauf Markgraf von Anspach und
Bayreuth, eroberte mit eigner Hand eine Fahne, indem er in einer Schlacht
mit den Nürnbergern allein wider sechzehn Mann focht.

Ramlers Gediclte. IL. [24]
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V. 9- 12.

Bis zu WVillielms beseeltem Scltatten, Villhielms, der dureli Sclklnese,
dureli Eis, u. s. w.) Bis z2u dem Schatten des Kuhrfürsten Friedrich Wilhelm,
der in dem Gemählde des Künstlers wieder zu leben scheint. Dieser schnell
entscehloſsne Held führte sein Fuſsvolk auf Schlitten über das frische Haf nach
Preuſsen, den Schweden entgegen, die das Land besetæt hatten.

V. 16. 17.
Entsagest du dem Geist der Apelle, der Bonarotte nur hierin?)

Apelles sowohl als Michel Angelo de Bonarotti haben sich an der Tadelsucht

und Unwissenheit einiger Richter ihrer Kunst durch Spott und satirische Ge-
mählde gerächet. Lucian erzählt, wie ein Apelles aus Ephesus sich an einem
neidischen Mahler, der ihn bey dem Ptolemäus gröblich verleumdet hatte,
durch ein allegorisches Gemählde gerächet habe. S. WVielands öberseteung

der Werke Lucians, Th. VI, Seite 1or.
V. 23.

Geometer und Rrieger und Viderpreoler und Anwalt.) Anstatt
manecher Geometer, u. s. w. oder vielmehr, statt mancher Gelehrte und Ge-
schaãftsmann überhaupt, der sehr erfahren in den allernützlichsten Wissenschaf-
ten seyn kann, der aber nicht den feinsten Geschmack in den bildenden Kün-

sten besitzet, und die Nachahmungen des Bessern, das heilst, die Werke der
höhern historischen Gattung, nicht genug studirt hat, und also nicht nach ih-
rem Werthe schätzen kann; oder der in dieser höhern Gattung nichts weiter,

als die Zeichnung und die Farbengebung, das ist, die durch Arbeit und Ge-
duld erlangte Genauigkeit des Auges und der Hand b

b h d' E find b d
2u ewundern gelernt hat;

a er nie t genug ie r ung evrun ert, nicht die feine Wahl der Geschichte
und die kluge Bereicherung derselben; nicht die Wahl des rührendsten, des

deutlichsten, des noch nicht auf gleiche Weise bearbeiteten Zeitpunktes der
Begebenheit; nicht den mannichfaltigen, den wahren und 2ugleich veredelten
Ausdruck der Leidenschaften, welehe, nach Maſsgebung des Antheils, den die
Personen an der Handlung nehmen, bald stärker, bald schwächer schildern
sind; nieht die innigste Verbindung und die beste Anordnung so vieler Theile

h hst angenehmen Ganzen wb dzu einem oc O ey je es Bedürfniſs der Kunst ver-steckt und zu einem nothwendigen Stücke der Handlung gemacht wird: wel-
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ches doch eigentlich die Dinge sind, die den bildenden Künstler als einen
Denker darstellen, und ihn über den allerfteiſsigsten, aber bloſs mechanischen

Arbeiter erheben.
Das eingeschaltete Wort Widersprecher bedeutet an diesem Ort

einen jeden, der von der Beschaffenheit seines Amtes, oder seiner gelehrten
Arbeiten, die Entscheidungssucht und den Widersprechungsgeist angenommen

hat. Dals übrigens wirklich einmal ein vornehmer Kriegesbedienter und Rechts-
gelehrter unsern bescheidenen Künstler unbescheiden getadelt hat, erinnert sich
der Freund desselben jetrt nur noch dunkel. Einen sonderbaren Tadel allein
hat er behalten. Ein Meſskünstler und groſser Egoist, der nicht den feinsten
Geschmack besals, aber alle seine Urtheile über die schönen Künste für so
unwiderleglich hielt, daſs er sagte: b ey ihm käme es niemals zur Duplik;
dieser tadelte in einem Gemahlde, welches er bestellt hatte, einen der grölsten
Vorzüge unsers Künstlers, nehmlich die Deutlichkeit des Ausdrucks, indem er
sagte: das ist ja eben so, als wenn ich unter einen gemahlten Löwen schreiben

wollte: das ist ein Löõwe. Der Rünstler, der des Mannes Eigensinn kannte,
änderte das Gemählde, und schwächte den vortrefflichen Ausdruck.

V. 34 36.
Der dem Vereagten gönnt, tapferes Muthes eu ſoleinen, dense mitiſs-

geratkenen RKiinstler, den Riohterstab zu füliren.) Der eben so, wie er dem
Feigen die Prahlerey mit Heldenthaten vergiebt (eine Prahlerey, die der wahr-
haftig Tapfere nicht nöthig hat), auch dem unvollkommenern Künstler das
Richteramt vergönnt. Man vill bemerkt haben, daſs mittelmäſsige Künstler
die strengsten in ihren Foderungen, hingegen wahre Virtuosen (in jedem Ver-
stande dieses Wortes) gegen Andere weniger strenge sind, als gegen sich selbst.

Die Ursache ist leicht zu erratnen. Jene sind noch klug genug, durch die
strengsten Foderungen dem besten Künstler etwas von seiner verdienten Ehre
zu entrziehen und ihn zu sich selbst herab zu setren; diese hingegen, die alle
ihre Zeit und Kräfte angewendet haben immer vollkommener zu werden, und
denen ihre Bemühung gelungen ist, haben nicht nöthig sich aus dem Tadel

Anderer ein Lieblingsgeschäft u machen.
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V. 4o.

Der edle Graun, der Saitenbändiger. Karl Heinrich Graun hat
sich durch heroische Singespiele, die ihm der König Friederich II. aufgab, und
durch einige Kirchenstücke berühmt gemacht. Sein Gesang ist ungemein lieb-
lich und rührend, und seine Harmonie gefällt den Kennern eben so sehr we-
gen ihrer Kunst, als der ganzen Welt wegen ihrer Anmuth.

V. 42 Aſ.
Nie Marsyas bäurischen Ton vernhölinte, nocli UVrtkheil und Olhren

der ungestimmten Midasenkel.) Marsyas, der auf einigen Denkmählern mit

Ohren eines Fauns abgebildet wird, war ein Phrygischer Hirt. Er übte sich auf
der Blöte, weleche Minerva ehemals weggeworfen und verflucht hatte, weil sie
wegen ihrer dabey sehr aufgeblasenen Backen verspottet worden war. Marsyas
schätzte dieses Instrument so hoch, daſs er die Leyer des Apollo degegen ver-

achtete, und diesen Gott sogar zum Weitstreit herausfoderte. Apollo gewann
nach dem Urtheile der gewählten Schiedsrichterinten. Midas, ein reicher
König in Groſsphrygien, that den Ausspruch, daſls Pan auf der Pleife ein
gröſserer Meister sey, als Apollo auf der Leyer. Der beleidigte Gott straſte
ihn für dieses Urtheil mit Eselsohren.

V. 49.
Meinen lange gepriifeten Kleist, den ländlicohen Barden.) Ewald

Christian von Kleist, der Verfasser des Frühlings und einiger Lieder
anderer Poesien, ein eifriger Liebnaber der schönen Natur, ein Dichter voll
Weisheit und Empfindung, ein lange geprüfter und immer bewährt gefundener

Freund, starb an seinen Wunden im Jahr 1759, nach der Schlacht den
Russen bey Kunersdorf in der Mittelmark, und ward in Frankfurt
begraben. über seiner Gruft lieſs im Jahr 1779 eine Freymaurergesellschaft,

Loge zuim guten Herzen genannt, eine dreyeckige 2wanzig Fuls hohe Pyramide

aufrichten. Mit Genehmhaltung des Königs Friedrichs II. ward Kleists Bildniſs,
ob er gleich nur noch Major gewesen war neben d BlI

2 en i dnissen der im sie-benjährigen Schlesischen Kriege gebliebenen Generale Schwerin, Winterkeld

und Keith, alle von unserm Rode historisch gemahlt, in der Berlinischen Gar-
nisonkirche aufgehängt, welcher Kirche sie der patriotische Künstler zum Ge-
schenk gemacht hatte. Diese vier Gemählde sind auch von ihm mehr als Ein-

mal in Kupfer geätzt worden.
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V. z3.
Folls tioli in Theuts und Mannus oft wieder verwelkender Spracle.)

Die alteste Sprache der Einwohner Deutschlands kennen wir nur aus einzelnen
Wörtern und Nahmen, aus welchen sich schlieſsen läſst, daſs sie uns,. jetat noch

d lI die Gothische Sprache des vierten Jahr-
weit unverständlicher seyn wur e, ashunderts, die wir in den Evangelien des Ulphilas besitzen. Diese unterscheidet

sich sehr merklich von der Sprache Otfrieds im neunten Jahrhundert; und diese
entfernt sich abermals von der Sprache der Minnesinger des dreyzehnten Jahr-
hunderts; welche sich eben so weit von der Büchersprache unsers achtzehnten
Jahrhunderts unterscheidet. Einer solehen Veränderung ist jede Sprache so
lange unterworfen, bis sie von keinem Volke mehr geredet wird: alsdann aber
ist sie in Gefahr völlig unterzugehen, wofern nicht so viele Meisterstüeke, be-
sonders Meisterstücke der Dichtkunst, darin vorhanden sind, daſs die Nach-

kommen es der Mühe werth achten, sie z2u erlernen. Theut (Thuiston,
Shd H ttha oder der Erde und für den Stamm-

Thuiskon) wird für einen o n er erter der Deutschen gehalten, deren Heerführer oder Gesetzgeber er gewesen
vaist. Sie sollen von inm den Nahmen der Deutschen (Theutsken, Thuitsken)

haben. Sein Sohn hieſs Mannus, oder Mana oder Mann.

V. 54.
Den vseltnern Ehrenkranæ.) Dieses ist der Kranz der Bescheidenheit.

Die Bescheidenheit eines Mlannes, der nach der Volllommenheit strebt, und
der, je mehr seine Einsichten zunehmen, desto mehr einsieht, wie viel ihm zur
Vollkommenhlieit fehlt; der aueh gerecht und uneigennütrig genug ist, die gu-
ten Eigenschaften Anderer nicht zu verkennen, und der folglich, wenn er sich
mit ihnen vergleicht, sich nicht 2zu viel und jenen zu wenig beylegt, ist eine

Bescheidenheit, die eben so liebenswürcdig, als selten ist.
Von dem Kranze der Bescheidenheit, welchen Apollonius dem Titus

zuerkennt, weil er als Feldherr alle Kronen abgelehnt hatte, die ihm wegen
der Einnahme von Jerusalem zugesandt wurden, sehe man im Philostratus das

Leben des Apollonius. VI, 28.
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XIII.

An DIr PRINZESSINN AmAauLIA,
SCRWESTER DESs KRönmr,s von PREuUsSSEN FRIEDRICES DES ZWEXTENM.

V. 5. 6.
Ler weise FPiiret und Schönfer seiner Brennen, des Heldenvolſs

9der diesem von Natur kriegerischen Volke durch sein Beyspiel Geschmack an
Wissenschaften und Weltweisheit beybrachte, und es dadurch ums chuf.

V. 14.
Den Psalter, den einst Assapli besaitete.) Der Psalter war eine Art

von Harfe mit zehn Saiten, zu welcher man die Psalme zu singen pflegte. So

so hat man
wahrscheinlicher Weise von dem alten musikalischen Instrumente die Samm-

lung der Psalme den Psalter Davids genannt.
V. 21.

Amauliens erhabne Trauer.) Des Verfassers

wie einige ihre Davidische Lieder Davidsharfe genannt haben,

Trauercantate d 7T de r oJesu, die gie ihm aufgegeben hatte, und die sie in Musik anfing,
endlich aber dem königlichen Capellmeister Graun übergab.

V. 22 28.
Fiirsten... vergieſſen Zühren, und ein Cherub

und der Velimutlſi Onfer. Nach dieser Monde Zirkellauf
frommen Tropfen alle u. s. w.) Thränen, die ein unsichtbarer auffängt,
und mit denen eine solche Verwandlung vorgeht, bedeutet

als: Du wirst in der Ewigkeit von denen, die du erbauet hast,
und geliebt sehen.

Man sehe hier eine orientalische Fabel, die mit dieser Idee Verwandt-
schaft hat. „Kin Wassertropfen fiel aus einer Wolke ins Meer, sich
in dibser ungeheuren Masse flüssiger Materie verschlungen

so brach er in folgende Betrachtung aus: Ach! welech unbedeutendes Ge-
schöpf hin ich doch in diesem unermeſslichen Ocean von Wassern! Mein Da-

seyn ist in dem groſsen Weltall nicht einmal der Bemerkung werth; ich bin
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ſast ein bloſses Nichts, und weniger, als das geringste der Werke Gottes.
Es fügte sich aber, dals eine Muschel, welche in der Nähe dieses Tropfens
lag, sich aufthat, und ihn mitten in seinem demüthigen Selbstgespräche ver-

schlang. Der Tropfen lag eine Zeitlang in der Muschel, und verhärtete sich,
bis er nach und nach zu einer Perle gereift war, welehe, nachdem sie einem
Taucher in die Hände ſiel, nach einer langen Reihe von Begebenheiten, nun-
mehr diejenige berühmte Perle ist, welehe an der Spitze des Persischen Dia-
dems steht.“ Englisckher Zuschauer, 293. Stück. (Auszug, 173. Stũck.)
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XIV.
An DIEr SraDr BrRLiu.

V. 2—4.

Ich sali. die Göttinn deines Stroms. mit iltren Schwũnen
zielin.) Auf der Spree sind seit vielen Jahren eine Menge Schwäne unterhal-
ten worden: man hat sie daher der Najade des Stroms zum Gespann gegeben.

V. J. 8S.
Allen Faunen, allen Hamadryaden.) Man nimmt an, dals sich die

Faunen und Hamadryaden, diese bekannten Gottheiten der Wälder, in dem
Berlinischen an der Spree liegenden Lustwalde ergehen, wo der Verfasser die
meisten seiner Gedanken zu verschiedenen Oden gesammelt hat.

V. 10.
Die Stedte Deutschlands biicken siol!) Kuhr-Sachsen und die

Kaiser aufgebotenen Reichsfürsten.

V. 11.
Es hören meinen Stols Belt, Ponau, Wolga, Rhone.) Hierdurch

wird Schweden, GSsterreich, Ruſsland, Frankreich angedeutet:

die wider Preuſsen vereinigten Mächto.

V. 17. 18.
Stritt Jupiter niclit selbet mit Friedriclis Volke, und donnerte

Feind zuriick) MWährend des siegreichen Treffens bey Lowositz in Böhmen
den 1. Oct. 1756, entstand ein Gewitter. 2

V. 19. 20.
arf niolit Latonens Soln Apollo] eine Volke vor seines Mörders

Blick?) Man dielte auf die Person des Königes, und verfehlte sie.
werden bloſs die Augen desjenigen benebelt, der auf den König sein Geschols

richtet; der Held selbst wird nicht mit Wolken bedeckt.

V. 21. 22.
Vard nicht das Blutpanier, von ikhm gefasset, zur drohenden

Agide?) In der siegreichen Schlacht mit den Russen bey Zorndorf in der
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Neumark, im Jahr 1758, ergriff der König die Fahne eines Regiments, und
feuerte dadureh die Truppen an, muthiger in den Feind zu dringen. Agide
hieſs der Schild der Minerva, an welchen sie das schlangenhaarige Haupt der
Medusa befestigt hatte, welches alle, die es ansahen, in Stein verwandelte.

V. 23.
Die Riesenkhorde, die Mineroa hasset,) die der Weisheit unkundig

ist: e plurimis fit denominatio. Von ihren Feinden sprachen Griechen und
Römer, auch sogar in der Geschichte, wo man billig keine Partey nehmen
sollte, mehrentheils parteyisch. In einem Gedichte, und noch mehr in einem

Gedichte wider Feinde, und zwar wider Feinde, die mit ihren zahlreichen
Bundesgenossen wider Einen König ausziehen, verzeihet, oder erwartet viel-
mehr, jedermann eine leidenschaftliche Sprache. Indessen können sich die
Russen trösten: was hier von ihnen gesagt wird, das sagen Völker aus einer
wärmern Himmelsgegend von den Einwohnern Deutschlands, und mancher
Deutsche ist höflick genug ihnen Recht zu geben.

V. Zt. Ba.
Und wendet wider ihn Verratl, und Gift, und Flammen, den

gangen Orcus an.) Die That eines verrätherischen Vasallen, der seines Kö-
nigs Person den Feinden in die Hände liefern wollte, ward damals durch öſ-
fentliche Blätter bekannt gemacht. Die Geschichte einer gewissen Giftmische-

rey ward gellissentlich unterdrückt. Durch Flamm en vwird das unkriegerische
sSengen und Brennen im Lande bezeichnet.

V. 39. o.
Als er den Pytkon sonhlus und iſm mit tausend Wunden die

sohwaræe Seeole nakm.) Python war ein ungeheurer Drache, den Apollo mit

Pfeilen erlegte, und dabey fast seinen ganzen Köcher ausleerete. Obids Ver-

wandlungen, J. 438 u. f.

Ramlers Gedicelite. J. les]

ü—
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XV.
An DIE FEINDE DEs RKöniss.

9
V. 1.

lat 11 17114 lvi VV ie lange scliwingt die rasende Megüre die Fackel.) Megãära,
hinn Freundinn Krieges und aller Gräuel beschreibt Virgil die

eine der drey Furien, bezeichnet die rasende Zwietracht, den Krieg. Als eine

I

ben, die Alekto:
J

I diie sich an grimmigen Kriegen,An Verrath und an Rach' und an Grauelthaten ergetæet.

2
Aneide, VII.

ant V. 44.t Den unbeewungnen Held.) Das Wort Held lautet in der vierten En-
dung: den Held und den Helden. Jene Endung stammt noch aus dem Aliter-

2in
thum, wo dieses Wort Helid hieſs, und des Helids, dem Helid, den He—

ulJ

u

De—

4 LJ 2

J

I lid, und in der viellachen Zahl die Helide decliniret ward. Vie snelte
I

Ite Il auf den heiligen Anno. S. Opitgens Gediclite. Luther gebraucht alten
Anuu. a ,t L Hoelide vuliten, d. i. wie schnelle Helden fochten, heiſst es in dem Lobgesange

u tn Accusativ: Icnſ. habe einen Held erwecket. Ps. LSXXIX, Imsleichen
Kanitz2: Da fand man keinen Held, der sioh auf Herkunft stütete,

ann
einem andern Orte: Vie lieſſest du so bald den Held au Boden sclimeiſsen.

V. 13.

mr

Als Herkuls Arm den Löuwen eræst erdriiekte, u. s. w.) Hier folgt
Allegorie, die im Jahr 1760 nicht schwer zu entziffern war, weil auch

t cral 2
Au Laien in der Dichtkunst richtig ausgelegt ward.

Durch die Königinn Juno, die Gemahlinn Jupiters, wird die Selbstre-
gierende Königinn von Ungarn und Böhmen, Maria Theresia, die Gemahlinn

 e t1 4 des Oberhauptes im Deutschen Reiche, des Kaisers Franz des Ersten, und
T dureh die übrigen Gätter werden die übrigen feindlichen Monarchen an-
tiag 9 J

prel 1 den unter dem Bilde der vom Herkules überwundenen Thiere vorgestellt, aber
uaanu gedeutet. Ihre vom Könige von Preulsen geschlagene Kriegesheere aber wer-
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keiner gemeinen Thiere, sondern solcher, die zum Theil von Göttern und
Heroen entsprungen waren, und unter welchen einige von den Alten schon
ehemals Kriegesvölker verstanden haben.

Der Löwe, der in der Höhle des Nemeischen Waldes sein Lager hatte,
und welehen Herkules, nach verstopftem Ausgange der Höhle, mit seiner über-
legenen Stärke erdrückte, und seine undurchdringliche Haut in der Folge zur
Bedeckung gebrauchte, stellt die Sächsische Armee vor, die in dem festen La-
ger bey Pirna, zwischen Königsstein, Lilienstein und Sonnenstein, gleich beym
Anfange des Feldzuges eingeschlossen und gefkangen genommen war. Das Land

selbst ward als eine Vormauer des Brandenburgischen Landes in Besitz genom-
men, und die Truppen wurden unter die Preuſsische Armee vertheilt.

Durch die vielköpfige Lernäische Hydra, (deren einer Kopf unsterb-
licher Natur war, und vom Herkules in die Erde gegraben und mit einem
Steine bedeckt ward, die übrigen Köpfe aber, so oft sie abgeschlagen waren,
immer wieder wuchsen, bis sie durch Feuer bezwungen wurden) hat man die
Hauptfeinde in diesem Kriege, die österreichischen Heere angedeutet, welche
aus den weitläuftigen Staaten der Kaiserinn-Königinn sehr leicht immer wieder

ergänzet wurden.
Die Schwedische Armee, die vom Baltischen Meere herkam, und das

Land des Königs von hintenzu angriff, auch sich allemal in ihre Pestung Stral-
sund sicher zurückzog, wird durch den groſsen Seekrebs angedeutet, der
aus dem See Lerna den Sohn Jupiters mitten in seinem Kamplſe von hintenzu

anliel.
Durch die Stymphaliden (die von dem See, oder von dem alten Hel-

den Stymphalus den Nahmen führen, und groſse Vögel waren, die eherne
Klauen und Schnähel hatten, und sich an unzugänglichen Orten aufhielten,
aus welchen sie Herkules durch ein entsetzliches Getöse heraustrieb, das er
mit einem besondern vom Vulcan verfertigten Instrumente machte, und sie
hierauf mit Pſeilen beschoſs und verjagte) wird die zahlreiche Französische Ar-
mee verstanden, die im freyen Felde, in der Schlacht bey Roſsbach, in weni-

ger als 2wey Stunden besieget ward.
Die Pferde des Bistoniden, das ist, des Thraciers Diomédes, welche

ch bliesen und mit Menschentfleisch gefüttert wurden, und welche

R e
Feuer von si
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Herkules lebendig ſing und nachmals auf ein wüstes Gebirge laufen liels, wo
die wilden Thiere sie zerrissen, sind eine Anspielung auf die lei chten Trup-
pen der Russischen Armee, welche überall die Dörfer anzündeten, und unter

welchen einige der wildesten Kalmycken, nach der Volkssage, sieh Kinder
zur Speise geschlachtet haben sollen. Diese Wilden leben beständig un-
ter ihren Pſerden, trinken die Milch ihrer Pferde, und werden von einem be-
rühmten Naturforscher fast selbst wie halbe Pferde beschrieben. S. den zwey-
ten Theil der Naturgeschichte des Buffon.

Wenn man Ursache hat seine Gedanken auf eine versteckte Weise
vorzutragen, so nimmt man seine Zullucht zur Allegorie. Hierbey ptlegt man
mehrentheils einige Züge anzubringen, welche verrathen, daſs ein verborgener

Sinn zu suchen sey: dergleichen hier der Umstand von dem Zurückgehen und
Wiederkommen des Seekrebses ist, wovon die Fabel nichts meldet; imgleichen
das Beywort falsch, welehes den Stymphaliden gegeben wird, und auf die
Treulosigkeit an einem ehemaligen Bundesgenossen anspielt. Wer in
der ganzen Stelle keine Gleiehniſsrede bemerkt, für den bleibt sie eine Zer-

gli ederung, und bedeutet so viel als: „nachdem Herkules viele Thaten
richtet hatte.“ Man weils, daſs die Poöten, besonders unter den Alten,
statt das Ganze 2u nennen, gern die einzelnnen Theile anführen theils ihren
Vortrag sinnlicher und anmuthiger 2u machen, theils einigen historischen Un-2

terricht anzubringen.
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An DEN PRIEDEN. aanJa
V. 9.

ndit Visten rings umlier beweliret. Einige Völker haben keine
bessere Schutzwehr gegen die Eroberer der Länder, als sandige Wüsten. Das II
Kriegesheer, welches der Persische König Kambyses wider die Ammonier aus- 9 1
sandte, Kam autf dem Wege im Sande um. Herodotus. III, 26. t—

V. 12. 13. 4 v t un

Sienh ruhig von den Friichten ſeines Palmbæaums nähret, vom Safte rn
ceines Palmbaums trinkt.) Wein wird aus verschiedenen Palmbäumen gezo- iti
gen. Eine gewisse Art derselben, die besonders auf der nieht weit von Java
gelegenen Insel Savu gefunden wird, vertritt dort zu gewissen Zeiten die Stelle

Nahrungsmittel, sowohl Menschen, für das Vieh.
Auch zieht man aus diesen Palmbäumen einen Wein, der auf folgende Art ge-

J

wonnen vwird. Die Knospen der Blüthen werden aufgeschnitten, wenn sie noch n

nicht lange hervorgesproſst sind, und kleine Körbchen daran gehängt, die man u
des Morgens und Abends ausleeret. Dieser Saft ist auf der ganzen Insel das 1u

gewöhnliche Getränk.

V. 16. u
idi

a n n
ea

UVnter Kornaultären.) So werden die im Felde aufgehäuften Garben

genannt. J 41
i144

V. Z3. 1Erbarme diohk des tangen Jammers.) Der Krieg hatte damals schon 4drifünk Jahre gewährt. 9 1
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XVII.

LieD DeER Nyvraent PERSANTE.

ersante ist der Nahme des Flusses, der bey der Festung Kolberg vorbey-
flieſst, und sich in die benachbarte Ostsee oder den Belt ergielst.

V. 1.
Mein Perseis ſsiegt.) Perseüs, der mit seinem krummen diamante-

nen Schwerte, das heiſst, mit seinem Schwerte von vortrefſlicher Stählung, der
Gorgone Medusa den Kopf abgeschlagen, und zu dieser Unternehmung vom
Pluto einen unsichtbar machenden Helm, vom Mercur Flügelschuhe, und von
Minerven einen spiegelhellen Schild empfangen hatte, befreyete die Andromeda
von einem Meerungeheuer, dem sie zu verschlingen Preis gegeben war. Un-
ter dem Perseùs wird hier der Vertheidiger der Festung, der Oberste der
Heyde, verstanden.

V. G.
Mit Diünen sein Gestad' umæielt

Meer nach und nach aufgeworfen hat.

V. ]J.
Saſs ick und sang entæeiekt den horckhenden Tr

nen waren Meergötter, die auf laut schallenden Muschelh
von Farbe und unterwärts wie Fische gest lt

Dünen sind Sandhügel, die das

tonen.) Die Trito-
örnern bliesen, blau

a et: eine sinnbildliche Vorstellung
der Eigenschaften des Meeres.

V. 9. 10..
Das der besclneyte Riplhäus auf micli ai

Alten berühmten Riphäischen oder Rhipäischen Geb

h CU

geæespien.) Die bey den
irge bezeichnen Rulsland.

In dieses Land setzt sie auc e arius. Geograpli. antiq. Tom. J, pas. hoJ.
Dals sie im äuſsersten Nordosten liegen sieht V

2 man aus irgils Gediolite vont
Landbau. J, 240. III, 382. Einige halten sie ſür eben die Gebirge, die von
den Russen der grolse steinerne Weltgürtel genannt werden.



V. 15.
Mit funfeig aufgeriſenen feuerſpeynden Raclken.) Die Flotte, welche

die Stadt bombardirte, bestand aus funfzig Schiffen.

V. 21. 22.
eælelie Nammenströme elioſ, die Hyder nackh ſeinem Leben!)

Nach seinem Haupte, dem Sitz des Lebens; wie in der XV. Ode: „ihr immer
wachsend Leben nahm,“ anstatt ihre immer wachsenden Köpfe.

V. 25 27.
Sobald ilim Plutons Helm das Haupt verliüillte, ilin Hermes Pliigel

trug, der Speer der schrecklichen Minerooæ seine NReclkte fiüllte) Der un-
sichtbarmachende Helm des Pluto, die Flügel Mercurs und der Speer NMiner-

vens bezeichnen drey Eigenschaſten: Geheimhaltung der Anschläge, und in
der Ausführung Geschwindigkeit und Tapferkeit; Eigenschaften, die der Ge-
neral Werner besals, welcher dem Befehlshaber der Festung vom Könige zum

Entsatze zugeschickt ward.
Auf die Vertheidigung und auf die Entsetzung der Stadt sind zwey

Schaumũnzen geprägt; die eine mit dem Brustbilde des Vertheidigers derselben

führt die Aufschriftt: Henricus Sigiemundus von der Heyde, Colbergae de-
fensor, die andere mit dem Brustbilde ihres Befreyers ſührt die Überschrift:

Paulus æ Verner, Colbergae liberator. Auf der Rückseite beyder Münzen,
welche die UÜberschrift führt: Res similis ſictae, ist der Preulsische Perseus

vorgestellt, der einen Schild mit dem Bildnisse des Adlers hält, und mit sei-
nem Sehwerte ein feunerspeyendes Ungeheuer von der Nymphie Colbergs ent-

fernt, welche an einer Mauerkrone zu kennen ist, und an ihrem Wapenschilde,
worin 2wey Schwäne und die Werkzeuge des Salzsiedens der Stadt, nehmlich
eine eiserne Pfanne und 2wey dazu gehörige Haken, zu sehen sind. In dem
Abschnitt lieset man: Pomeranioæ liberata, MDCCLX.

V. 36.
RKaum Ambra rollt hinein. Die Ostsee wirſt nur sehr wenig Bern-

stein an dieses Ufer aus. In einer Ode konnte man den Bernstein oder
Agtstein desto eher Ambra nennen, weil uns diese Benennung desselben aus
den neuern Sprachen geläufig ist. Die Italiäner, Franrosen, Spanier und Eng-

länder geben ihm diesen allgemeinen Nahmen; zuweilen nennen sie ihn auch

1

att
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gelben Ambra, ihn von dem grauen, der aus den Morgenländischen Gewässern
zu uns kömmt, zu unterscheiden. Bey den Holländern heilst er Ambersteen,
weil er hart ist und zu Grunde geht, da hingegen der graue Ambra weich ist,

und auf dem Wasser schwimmt.

V. 42 Aſ
In jene Laute, die dir jünget besaitet ward, in welche du den

Kampf der Götter mit den Titanen singet.) Dieses heilst so viel als in die
heroische Laute. Jüngst besait et zeigt an, dals dio Heldenode erst seit
Kurzem von dem Verfasser bearbeitet worden war. Die Titanen, die Söhne
des Himmels und der Erde, wollten die Herrsechaft ihrem erwählten jüngsten
Bruder Saturnus wieder entreilſsen, und wurden besiegt. Eine Anspielung auf

den Krieg wider den König von Preuſsen, und auf die Absichten dieses Krie-
ges, welehes keine geringere waren, als dem Brandenburgischen Hause die
Königskrone zu entreiſsen, und es wieder so klein zu machen, als es vor ei-

nigen Jahrhunderten gewesen war.
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XVIII.
Aur rrix Gescnürs.

V. 16— 19.
oODein Zelt voll wackrer Brennen suili iel, hörte Lieder von Ilint,

bey jedem Freudenmalil von Ilim.) Die abgeschiedenen Seelen beschäftigen
sich in Elysium mit eben den Dingen, mit welchen sie sieh in diesem Leben
beschäftigt hatten. Die Krieger schlagen sich Zelte auf, versammeln sich zum

Schmause, singen Heldenlieder, u. s. w. Virgil sagt eben dieses ausführlicher.
Man sehe im vierten Buech der Aneide den 642. bis 659. Vers, oder in der
übersetzung des Horaz die Anmerkung zu Buch II. Od. XIII. Vers 39.

V. 19. 20.
Der wider seclis Monareken ſficlit und wider Satrapen oline Zalil.)

Diese sechs Monarchen waren 1. der Römische Kaiser, der viele Reichsfürsten
(die hier Satrapen genannt werden) zum Kriege aufbot. 2. Die Selbstregierende
Königinn von Ungarn und Böhmen, Erzherzoginn von österreich, Gemahlinn

des Kaisers. 3. Die Kaiserinn von Rulsland. 4. Der König von Frankreich.
5. Der König von Schweden. 6. Der König von Pohlen, als Kuhrfürst von Sachsen.

V. 21. 22.
Schon süng' icli ſeine jüngete Thate wie brausend ein Meer von

PFeinden ilin umfing.) Sieben Wochen vorher hatte der König von Preuſsen
den Sieg bey Liegnitz in Schlesien erfochten, und eins von den Heeren ge—
schlagen, welche ihn von allen Seiten einschlieſsen wollten.

V. 25 28.
Alecäus wiirde jetet mein Lied beneiden, bald Scl ick Cäsarn lau-

schend nalſin, u. s. w.) Alcäus, ein Griechischer Odendichter, der dem Rö-
mischen zum Muster gedienet hatte, würde den Deutschen wegen des Helden
beneiden, den er besungen hat. Cäsar, Antonin und Julian, drey gelehrte
Kaiser, deren jeder eben so wohl Schriften hinterlassen, als Kriege geführt hat.
Antonin der Weltweise wird in den Gedichten des Königs vorzüglich geehrt.
Julians Lob ſindet man in eben diesen Gedichten in der ersten Ode und im

sechzehnten Briefe.

Ranmdlers Gediclite. J. [26]
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V. 29. Zo.

Merceur etand neben mir und wandte dureli ſeinen wunderoollen
Stab.) Mercur, der eigentliche Erſnder der Leyer, ist ein Gott der Redner
und Poeẽten, die daher viri merouriales genannt werden. Mit seinem
Schlangenstabe verrichtete er allerley Wunder: er verwandelte damit die Ge-
stalten der Dinge, und erweckte cdie Todten.

V. Z1.
Den Ball, der mioli ins ſteicha der Naclit eu sohleudern brannte.)

Der mich dahin 2u schleudern vor Begierde brannte; wie Ode XIV, 43., wo
die Nymphe der Spree sagt: „Ich brenne, seine Schwellen mit Blumen zu be—
streun.“ Der Kugel wird zugeschrieben, was sonst nur denkenden Wesen zu—
kömmt. Die physische Hitze kömmt hierbey in keine Betrachtung.

V. Z5. 36.
Die Kriegeſgfurie gefesselt an dem Vagen des berwinders.) Pli-

nius schreibt: „Man schätzet zu Rom von Apelles Arbeit eine Figur mit auf
den Rücken gebundenen Händen, die den Krieg vorstellt, am Triumphwagen
Alexanders des Grolsen.“ Naturgescoli. XXXV, ſo. (36.)

V. 37 o.
Wann er auf einem Tarone von Tropliäüen, rund um sick her der

Kinete Krane, und wir im Musentempel ceine Siege selſten, w.) Wann
er, von seinen Siegen ruhend, sich wieder von den Künsten umgeben sieht,
und wir Thaten, wie die seinigen sind, auf der Bühne des Opernhauses
heroischen Spielen und Tänzen vorgestellt sehenm. Das Zeitwort
unterdrückt, weil es in dem letztern enthalten ist.

V. 4A1. 42.

IVann er, ein Gott Osir! dureli unsre Fluren im seligeten
ne fülirt.) Osiris, ein König in Agypten, soll einen groſsen Theil der Welt
durchzogen, und den Ackerbau und andre nützliche Künste bey den Völkern
eingeführt haben. Er ward nach seinem Tode, und auch schon bey seinem
Leben, gleich einem Gotte verehrt. Der König von Preulsen bereisete alle
Jahre seine Staaten, bemerkte, wo Verbesserungen vorzunehmen waren, und
suchte den Bedürfnissen seiner Unterthanen abzuhelfen.
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XIX.
An Den Osrennercurscuen Fabtus,

NAaAcu DER Sonracrr nEr ToRGaAb.

LDieses war die zwölfte Schlacht, worin der Preulsische König in den drey
Schlesischen Kriegen den Sieg erfochten hatte. Man hat eine Gedächiniſs-
mũünze darauft verfertigt, welche auf der einen Seite eine Bildsäule führt, mit

der Überschrift: Fridericus Borussorum Reæ laboribus AII peractis dicus
(der nach 2wölf vollbrachten Arbeiten vergötterte König der Preuſsen, Priederich);
und auf der andern Seite einen Herkules zeigt, der die Waffen niedergelegt
hat und zum Schrecken der Feinde von dem Adler Jupiters einen Donnerkeil
empſfängt. Die überschrift heiſt: Novrus incipit ordo, d. i. eine neue Reihe

(von Thaten) fängt an.
V. 1. 2.

O FPabius! gereut dieli nacl drey Jaliren dein gliieklicher Veræzug?)
Den Nahmen Fabius verdiente der Osterreichische General-Feldmarschall
Daun wegen der glücklichen Verzögerungen, die er mit dem Römischen Fa-—

bius gemein hatte.

V. 3. 4.
Vo waren deine Felsen Varen die Pelsen selbet niclit steil ge-

nug?) Als sich der Römische Feldherr Fabius (Cunctator) beständig auf den
Anhöhen gelagert, und endlich seine Zeit erschen hatte, den Feind mit Vor-
theil anzugreiſen, sagte Hannibal: „Ieh dachte es wohl, daſs die Donnerwolke,
die sich immer um die Berge herzog, einmal losbrechen würde.“ Der Ofdster-

reichische General war dem Römisclien hierin gefolgt.

V. S.
Mit einenm Ocean ersäuft.) Durch die Menge überwältigt, wie kurz

zuvor in der achtzehnten Ode: „ein Meer von Feinden umling ihn.“

V. 13.
ſer nimmt sich nun der Diener armer Staaten, der holien Bas-

sen, an?) Arm werden Staaten durch die allau unumschränkte Regierung der



S——S
an

eſehlshaber, welche die Provinzen, denen sie vorgesetæet sind, gemeiniglich

ussaugen.

V. 25 28.
VWVeli deinem Pontifen!.  er hann ja teinen DPegen uweilæen, der

uider Pallas Helm Gestelit. Der Papst Clemens XIII. hatte den Feldmarschall
Daun mit einem geweihten Degen beschenkt, worüber der philosophische
König herzlich gelacht haben soll.

Diese kleine Ode war dem Könige u Gesichte gekommen und mochte
ach seinem Geschmacke seyn: er befahl daher einem der Umstehenden, ihn
ach geendigtem Kriege an den Verfasser u erinnern. Die Erinnerung mochte

unterblieben seyn; allein der nachfolgende König Friedrich Wilhelm II. hat
ich seiner von selbst erinnert, und sogleich beym Antritt seiner Regierung ihm
durch ein ansehnliches Gnadengehalt ein ruhiges Alter verschalft.
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XX.

An DIE RäönioE.

V. 5. G.
Und (ollen) alle Kiünete ppät aus Asch und Moder und Todtengrüf.

d Erl tungt in die schönen Wissenschaf-
ten auferstelin?) Batteux schreibt in er m eir

d i hteten sich nachten: Die Künste wurden aus Constantinopel verbannt, un uc
Italien.. Hier stieg man bis in die Gräber hinab, die den bildenden Kün-

sten zur Zullueht gedienet hatten.

V. J.Aus der Naclit des regellosen Zufalls.) Es ist unglaublich, wie viele
Dinge, die zum Nutæen und zur Bequemlichkeit dienen, wir dureh einen blin-
den Zufall erhalten haben; wohin besonders viele innerliche und äulſserliche

Heilungsmittel gehören.
V. 11. 12.

Die niokt en Räubern angeworben, armsel'ge Pfliger pind.) „Ob-
gleich die zierlichen und feinen Künste durch die zerstörende Gewalt grolser

Revolutionen und Unglücksfälle, denen ein jedes Volk ausgesetzet ist, in Ver-

fall gerathen oder ganz zu Grunde gehen mögen, so gehen doch die nothwen-
digen Künste des Lebens, wenn sie unter irgend einem Volke einmal eingefüh-

ret sind, niemals mehr verloren. Keine Veränderungen oder Unglücksfälle ha-
ben auf diese einen Einfluſs, und sie bleiben im Gebrauche, so lange das
menschliche Geschlecht fortdauert.. Robertsons Gesclticſite von America,
IV. Bucli, S. 10 der Deutschen Gberseteungg.

V. 19.
Von Lieboa bis æum kalten Oby.) Von Lissabon bis Ruſsland, ocder

durch ganz Europa. Der Pluls Oby scheidet Europa von Asien.

V. 33. 3q.
Daſs euer Stall unmenselilieli Millionen Urenkelsölne niederstiq.s.)

Das ist: maechte, dals eine zahlreiche Nachkommenschaft nicht ur Welt kam,

sie in ihren Urältervätern ermordete.

1

4
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V. 37. 38.

Durceh die Wogen des stillen Oceans.) Magellan gab zuerst diesem
Weltmeere, wegen des ununterbrochenen schönen Wetters und günstigen Win-
des, die er auf demselben gehabt hatte, den Nahmen des stillen oder friedsa-
men Oceans, den es noch jetzt führet.

V. 39.
Eine WVelt entdeckt.) Dieses neue aus vielen Inseln bestehende Land,

oder dieser fünfte Welttheil, wie ihn Einige bereits genannt haben, ist nach
der Zeit von den Engländern im stillen Meer oder in der Südsee wirklich ent-
deckt worden, nachdem man lange schon Vermuthungen davon gehabt hatte.
In dem Jahre, worin diese Ode gemacht wurde, war der Gedanke von Entdek-

kung einer neuen Welt nicht wenig gewagt; nach der Entdeckung, wo diese
prophetische Ahndung ihr Auffallendes verloren hätte, würde man sie nicht
hingesetzt haben.

V. 39. 40.
Ein Volk eræaogen, wie Manko Rapak tliat.) Bloſs die letzten Worte:

ein Volk eræzogen, gaben Gelegenheit zu der lyrischen Abschweifung in das
Lob des Manko Kapak; das Vorhergehende von der Beschiffung des Oceans
und Entdeckung einer Welt hat keine Beziehung auf inn. Manko Kapak war
der Stammvater der Könige in Peru, und ward der Verbesserer einer wilden
Nation. Er wird daher ein neuer Schöpfer seines Vaterlandes genannt, wie in
der 13. Ode Friedrich ein Schöpfer seiner Brennen.“
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XXI.

An sSEINEN ARZT.

V. 2—4.
Len Hockkheims edle Relter wang, und jenen.. der einst auf

Turæals Higeln die Morgensonne trank.) Von der ersten Art Wein heiſst es
in Friedrich Hoffmanns chymischen Beobachtungen: (obsero. oſtym. lib. J. cap. 24.)

„Hochheim ist ein Flecken bey Mainz am Rhein, dessen Wein die benachbar-
ten von Hochheim unch Kassel an Güte weit übertriſft.“ Von der letzten Art
des Ungarweins heiſst es eben daselbst: „Neun Bergtlecken in der Zempliner
Gespanschaft bringen Weine hervor, die man vorzüglich Tokayer nennt..
Die vortrefflichsten werden auf den Zuckerbergen von Tokay und Tarzal ge-

wonnen: auch giebt es hiervon nicht so wenig, dals er nur für die Kaiserliehe

Tafel hinreichend seyn sollte.“

V. 7 9.UVnd nockh ein secularisecſes Triumphlied ſinget denn Priedericnh er-
reiclt heut ſeiner Jalire Mittag.) Die secularischen Gesange wurden mit
vielen Feyerlichkeiten in Rom gesungen, wenn ein Seculum geendigt war. Der
König hatte an diesem Tage gerade ein halbes Seculum zurückgelegt: daher
man das Lied, welches ihm 2u Ehren gesungen werden soll, ein secularisches

nennt. Seiner Jalire Mittag zeigt an, dals man hoffe, er werde das andere
halbe Seculum noch dazu leben.

V. 9 11.
Den Pholangen Europens nielit, auelk nickt der WVitli der Horden

Asiens bezwinglick.) Phalangen werden hier den unordentlichen Horden oder
Hauſen entgegengesetzt, und bezeichnen Kerntruppen, die wohl bewaffnet, wohl
geordnet und wohl geübt sind. Die Macedonische Phalange bestand aus
sechzehntausend schwer Bewalfneten, die in dicht geschloſsnen Gliedern, Schild

an Schild, fortzurücken, sich zu schwenken, sich bald in ein Viereck, bald
keillörmig zu stellen abgerichtet und mit sehr langen Spieſsen versehen waren,
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die von dem hintern Gliede über das erste hervorragten, wodurch dem PFeinde
eine undurehdringliche Maschine tödtlicher Spitzen vorgehalten ward.

V. 11. 12.
Noch den Schlangen der Eumenidenbrut.) Hierunter werden Ver-

räther und Meuchelmörder verstanden, die nach des Königs Freyheit und Le-
ben getrachtet hatten. S. oben die Anmerkung zum ein und dreylsigsten Verse

der vierzehnten Ode.
V. 15. 16.

Daſs Tanaquil jüngetkin gefallen, und nun Kibeopatra.) Anstatt:
eine andere Tanaquil, u. s. Die Gemahlinn des Königs von Pohlen, Au-
gustus des Dritten, Maria Josepha, welche im Jahre 1758 starb, wird mit dem
Nahmen der Tanaquil, der Gemahlinn des Römischen Königs Tarquinius des
Altern, benannt. Die Russische Monarchinn Elisabeth, welche im Jahre 1761
starb, wird durch den Nahmen der Agyptischen Königinn Kleopatra berzeich-

net. Ein Leser, der diese Todesfälle nicht weiſs, und der nicht Lust hat, sie
in der Geschichte des Krieges aufrusuchen, kann doch den Hauptsinn dieser
Worte leicht einsehen: Die Römische Kaiserinn Maria Theresia lebt; zwey an-

dere Feindinnen, die mit jenen alten Königinnen einige Ahnlichkeit hatten,

sind gestorben.
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XXII.

An SEINEN FREVND LyvctDas.

V. 1. 2.
TVV en seine Mutter unter den zärtlichen Gesängen heller Nacliti-

gallehär empfing. „lIeh reisete mit deinem Vater neun Monath vor deiner
Geburt aufs Land, mehr der Nachtigallen als des Gesundbrunnens wegen.“
Diese Worte einer damals sechzigjährigen Mutter gaben zu diesem kleinen

Liede Anlals.
V. 6—8.

Feindliohe Galeerenselinäbel in Gradivus bGlutige Tempel.)« In die
Tempel, worin dem Mars geopfert wird, und welehe Homer von dem Pette
der Opferthiere sogar fette Tempel nennt. Den Nahmen blutige verdienen
sie, weil sie voll Siegeszeichen hangen, die mit Blut erkauft, oft auech mit Blut
belleckt wurden, und voll Waffen, die man zum Blutvergieſsen gebraucht hat-
te. Dals oft eherne Schiffschnäbel in den Tempeln aufbewahrt wurden,
sehen wir aus Pausanias Reisebesckreibung von Griechentand. J, ho.

V. 9  11.
mit Rineten aller Völker, mit jeder Frueolit der ſonnenrotlhen Ber-

se, des halten Meers, der ausgehöhlten Erde.) Mit Waaren der Kunst, mit
Manufacturwaaren; ferner mit Waaren aus allen drey Reichen der Natur, zum
Beyspiel: mit Wein, der auf den Bergen wächst, mit Seeſischen und andern
Erzeugnissen des Meeres, und mit Mineralien von allen Arten. Was die Wein-
berge, das Meer, die Schachten enthalten, wird in der Possie ihre Frucht
genannt. Bodmer sagt in der Colombona: „Reich an Bergen, die Früchte
bringen von Gold und Demanten.“

V. 13. 14.
Als Knabe ſclhon die Friiklingesblume singen.) Als ein Nachahmer

von Brockes, dessen irdisches Vergnügen in Gott die einzigen Verse
waren, die er auſser den Kirchengesängen zu lesen bekommen hatte.

ntamlers Gediclite. J. [27]
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V. 14. 15.
Frol bestiiræet sicli einen Diclter griiſſen hören.) „Er ist ja ein

Poet; mache Er doch Verse aus biblischen Sprüchen!“ sagte der Lehrer zu
seinem zehnjahrigen Schüler. Der Knabe, voll Freude über diesen unerwarte-
ten Ehrennahmen, ergriff die Bibel, und wählte sich eine Stelle aus den Psalmen

Davids und eine aus dem Propheten Jesaias, und brachte sie in Reime: eine
Geschichte seiner Kindheit, die dem Verfasser im Gedächtniſs geblieben war.

V. 16— 18.
Ihm wird die jiüngete der Charitinnen, die Tugendfreundinn

Scham, sicl æur Pilirerinn erbieten.) Addison sagt: Verbannt die Scham-
haftigkeit aus der Welt, so wird sie die Hälfte der Tugend, die noch in der-

selben ist, mit sich wegnehmen. Zuschauer, 231. St. (Ausug, 145. St.)
Man néfhint sie die jüngste der Grazien, oder der Göttinnen, die allen Dingen
Anmuth mittheilen, weil Bescheidenheit den guten Eigenschaften einen höhern

ſſ Reiz giebt: sie verschönert die Schönheit, die Freundschaft, die Liebe, und
selbst die Weisheit und Tugend.

V. 18 20.
Ilim wird Pallas die Volke früli vom Auge nehmen, daſs ilir

Jünger Walirſeit und blendenden Trus erkenne. Beym Homer nimmt die
J Kkriegeris ehe Pallas dem Diomedes die Hülle von den Augen, damit er im

Treffen Götter und Menschen unterscheiden könne. Hier nimmt die weise
Pallas ihrem jungen Schüler die Wolke von den Augen, damit er göttliche
Wahrheiten von Menschensatzungen unterscheide. Hierbey aber ist der Jüng-

ſ ling zu erinnern, dals er von seiner frühen Einsieht keinen unbescheidenen
Gebrauch mache, sondern immer die goldene Regel vor Augen habe: „Sprich

von Dingen, die Andere, obgleich mit Unrecht, für ehrwürdig halten, aus Men-
schenliebe nie verächtlich.“

V. 21. 22.
In Wildern wird er einsam den Vater der Natur vereliren.) Die

Dichter sind mehrentheils die gröſsten Freunde von den Schönheiten der Na-
tur: und woran könnten sie dabey mit gröſserer Entrückung denken, als an
den Schöpfer einer so schönen Welt?

J—
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V. 23. 24. 2

Erwaortet er, gleich eines fremden Mannes Besucke, den Tod mit
Gleiclimutlſi.) Der Tugendhafte empfängt den Tod nicht völlig wie einen
Freund, weil er noch keine Proben seiner Freundschaft von ihm empfangen
hat; auch nicht im geringsten wie einen Feind, weil er nichts Böses von ihm

zu befürchten braucht. mE.



XXIII.
An HEnrRx CukIsrian Gorrrrien RRAUSE.

V. 2.neIAein Krause!) Dieser liebenswürdige Freund war so wohl ein theo-
retischer als praktischer Tonkünstler. Er hat Lieder und Cantaten in Musik
gesetet, einige Instrumente vortrefflich gespielt, und auch ein Werk von der
musikalischen Poësie geschrieben. Et starb als Advocat bey den Berlinischen
Stadtgerichten.

V. 1. 2.
Der Themis Orakel, der Zank am Altar, im Tempel der Aufrulir.)

Durch die Themis, die in ihrem Tempel Orakel ausspricht, werden die Richter
verstanden, die im Gerichtssaal ihre Urtheile sprechen. Der Zank am Altar der
Göttinn ist der Streit ihrer Priester, der Sachwalter. Der Aufrulr im Tempel
ist der gewöhnliche Tumult der Kläger und der Verklagten.

V 5.
Den Sieg des feurigen Heinrich.) Der Prinz Heinrich, der Bruder

des Königs von Preuſsen, Friederichs II., schlug im September 1759 die Oster-
reichischen Truppen bey Hoyerswerda in der Oberlausitz, und nahm den feind-
lichen General Vehla gefangen. Bey Freyberg in Sachsen erfocht er den 29.
October 1762 einen wichtigen Sieg über die Kaiserlichen Truppen und die
Reichsarmee.

V. 6- 10.
Des Löwen, der. den nimmer umsonst gewageten Sprung tliut.

Plinius sagt vom Löwen: „Wenn er angreift, thut er einen gewaltigen Sprung;
wenn er aber flieht, geschieht es nicht mehr sprungweise.“ Naturgescluiolite,
VIII, 16. Der Naturforscher Linnäus rechnet den Löwen zum Katrengeschlech-
te, zu gleichem Geschlechte mit dem Panther, dem Tieger und dem Leopar-
den. Eine Anmerkung für diejenigen Leser, die dem Kunstrichter geglaubt
haben, welcher den Sprung des Löwen tadelte, und behauptete: der Sprung
käme nur dem Tieger 2u; denn der Löwe gehöre zum Geschlecht der Hunde.
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XXIV.

Ann DIEDELIA.
V. 5. 6.

Am 7Tajo unter den trotaigen Rriegesschaaren.) Als die Por-
tugiesen im Jahr 1762 mit den Spaniern in Krieg verwickelt waren, und Eng-
lands Hülte suchten, ward ihnen der bey der vereinigten Englischen und Deut-

schen Armee stehende Graf von der Lippe-Bückeburg zum obersten Befehls-
haber ihrer Truppen zugesandt. Ihn begleiteten freywillige Unterbefehlshaber,
welche bey ihrer Wiederkunft vieles von dem Stolze und der Widerspänstig-
keit des Portugiesischen Kriegesvolkes 2u erzählen wulsten.

V. 15.
Unter kikle Platanen.) Die Platanen wurden von den Römern we-

gen des Schattens ihrer breiten Blätter häufig gepflanzet. Von einer Art dieser
Bäume sind im Berlinischen Thiergarten Lustgänge angelegt.

V. 21. 22.
Vein, der wie das Auge des ſtebkulins rötkelte) rother Cham-

pagnerwein, Oeil de perdriæ (Rebhuhnauge) genannt.

V. 29. Jo.
Als Cythere, das Lied ilires Ioniers zu belolinen, die Taub' ihres

Goganns ilim gab.) Das Lied Anakreons aus Ionien. In der neunten Ode
dieses Dichters giebt uns die Taube selbst Nachricht hiervon:

Für eines seiner Lieder
Vertauschte mich Cythere.
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XXV.
An DIr Görprixn DER EINTRACRT.

V. 1 4.Concordia! durol dich rollt jede Splre, und wo dein Fuſs ein
Land betrat, da zeickneten volkreiche Städte, Tünze, Chöre der Jung-

fraun deinen Pfad.) Eintracht herrscht in der ganzen Natur, im Grolsen
und im Kleinen. Eintracht regiert in den Sphären des Himmels; Eintracht hat
die wilden Menschen in Städte versammelt und erhält sie durch weise Gesetze
in Ordnung; Eintracht ordnet die Tösne der Musik und die Schritte des Tan-
zes. In der Posesie heiſst diesecs: Wohin Concordia den Fuls gesetzet hat, da
entstehen volkreiche und mit harmonischen Künsten erfüllte Städte.

V. 5—8.
Dockh Dralit und Beil trägt dir Ate vor.) Ate, die gerechte

Rache, die Strafgerechtigkeit, wird hier der Concordia als eine Dienerinn mit
Beil und Drahtgeiſsel zugeordnet, die bürgerliche Eintracht zu erhalten.

Homer hat zuerst in einer Allegorie, die er dem alten Hofmeister des
Achilles, dem Phönix, in den Mund legt, eine Göttinn Ate eingeführt, die
schnellen Schritten vor den Gebeten, den Töchtern Jupiters, einher geht
und die Menschenkinder betrübt. Wer diese Töchter Jupiters verehrt, sagt

Phönix dem leisten sie mächtige Hüllke und erhör hen 1 n, wenn er sie anruft;
wofern aber jemand sie verwirft und hartnäckig von sich stöſst, bitten

ihren Vater, daſs er der Ate befehle, ihn zu verfolgen und bestrafen.

Iliode, IX.
Addison, im hundert ein und zwanzigsten Stücke des Zuschauers,

merkt hierbey an, daſs Ate von einigen für die Beleidigung, andern

die Sünde überhaupt angenommen werde; er selbst aber halte sie für nichts
anders, als die göttliche Gerechtigkeit. In den Argonauten des Griechi-
schen Dichters Apollonius wird Ate offenbar für die Strafgerechtigkeit gesetzt:

Kenn  ich es Leiden der Liebe,
Von der Ate zur Strafe verhangt?
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Das funfzigste Gedicht des Catullus scheint dieses zu bestätigen, weil Némesis
in diesem Gedichte mit der Ate für einerley Person gehalten wird, Némesis
aber allemal entweder die göttliche Rache, oder doch die Rache bedeutet,
die ein Mensch an dem andern seiner Verbrechen wegen nimmt. Die Stelle

heilst:
Ne poenas Nemesis reponat. Ate

Est vehemens Dea, laedere hanc caoeto.

Allein man darf nicht verschweigen, dals in andern Ausgaben Catulls der
Nahme Ate hier fehlt, und der Vers so lautet:

Ne poenas NVemesis reposcat a te;

Est vehemens Dea, etc.
Plutarch, der in einer Aabhandlung von dem Aufschube der göttlichen Strafen
die Adrastéa oder Némesis, als die oberste Rächerinn aller Verbrechen einführt,

giebt ihr drey Dienerinnen, die Pöna, die Dice, und die grausamste von al-
len, die Erinnys. Dieser Erynnis erwähnt Homer neben der Ate, im neunzehn-
ten Buch der Iliade. „Zevs, das Schicksal und Erinnys waren Schuld, nicht
ich;“ sagt Agamemnon von seinem Zwist mit dem Achill; und setæt so-
gleich hinzu: „Aber wie konnte ich anders? Gott vollbringt alles, alles Ate,
Zevs ehrwürdige Tochter.“ Wobey siech hinzudenken lälst: nehmlich durch

ihre Dienerinn, die Erinnys.
V. 13. 14.

Die FRflanastadt ungeborner Söhne, die deiner milden Riinst' ent-
belirt.) Die noch nicht geborene Nachwelt, die wieder zu einer Pllanæzstadt,

das heiſst, sehr klein geworden seyn und eine Menge von Künsten, den Ge-
burten des Friedens, verloren haben wird, diese würde schon jetæzt zu dir be-

ten, falls sie schon beten könnte. S. Ode XX, 5 12.
Anstatt der z2ukünftigen Zeit wird hier die gegenwärtige gesetzet, wel-

ches den Eindruck verstärkt. Auf die erste Weise findet man diesen Gedanken
schon in dem Alt-Englischen Liede, welehes Addison zergliedert:

Graf Peter zog mit Hund und Horn

Das Wild 2zu jagen aus.
Ein ungebornes Kind mag einst

Des Tages Jacht bereun.

Zusckauer. J. 74. (Auszug. J, 4b.
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Eben so sagt Shakespear: „Selbst Kinder, die noch ungereugt, noch ungebo-
ren sind, werden Ursach haben den übermuth des Dauphins zu verwünschen.

Röni;s Heinrick der Fiünfte, J. Act, letæete Scene.

V. 18,
Der Held, der dreymal Frieden heisolit.) Der König lieſs dreymal

in Wien anfragen, ob man den gemachten Frieden wenigstens noch ein Jahr
lang halten wollte: er bekam zweydeutige Antworten, und die Feindseligkei-

ten nahmen ihren Anſang.
V. 19. 20.

Durecli ſieben Donnerwetter der Firsten Raubsuclit täuseclit.) Sie-
ben gewonnene Schlachten in dem dritten Schlesischen Kriege, nehmlich bey

Lowositz, Prag, Roſsbach, Leuthen, Zorndorf, Liegnitz, Torgau.
V. 23. 24.

Einen Tempel an dem Rande des alten Belts erbaut.) Auf diesen
Frieden ist eine Schaumũnze geprägt, auf deren Vorderseite man über dem
Kömisch gekleideten Brustbilde des Königs die Worte liest: Fridericus Bo-
russorum Reæ Jano boreali olauso, und auf der Rückseite über einem Ja-
nustempel am Ufer und einigen entfernten Schifſen auf dem Meere, diese
Worte des Horaz: paæcoætum volitant per mare. Im Abschnitte steht: Paæ
Boruseioe, Russiae, Sueciae, MDCCLIXII.

V. 25. 26.
Scoliränkt eiok Semiromis in ikre weiten frucltreiohen Pynastien

ein. Semiramis, der Nahme einer mächtigen und heldenmüthigen Monarchinn,
anstatt des eigenen Nahmens Maria Theresia; Dynastien anstatt Fürstenthümer.

V. 27. 28.
Dir den zweyten auf den Sudeten weilin.) Sudeten heiſsen die Berge,

welche Böhmen und Schlesien von einander scheiden, und die durch die ältern
sSchlesischen Poëten berühmt geworden sind.



217

XXVI.
Avr dir VirnDrekonrr Des Könies von FELDzuGE.

V. J. 8.
Ler mit unerselirockner Seete vicl zwey Velten allein entgegenuwoagfe)
dem gröſsten Theil der Europäischen und einem groſsen Theil der Asiatischen

Welt unter Rulslands Botmãlsigkeit.

V. 18. 19.
Heug an seine Brust, Amaliæa, von deinen frommen Dankaltlren.)

Amalia, Schwester des Königs, Abtissinn zu Quedlinburg.

V. 23. 24.
VVillkommen, Schutæegeist deines Volkes! und sagt wiedere Vill-

kommen! und melir niclkt.) Was die poetische Sprache so zuversichtlich ge-
bieten darf, weil voraus 2u sehen ist, daſs es gewiſs geschehen wird, das
würde in der historischen Sprache lauten: Die Gemahlinn weinte vor Freucde;
die Schwester wollte reden, und konnte nicht; die Schwiegerinnen brachten

kaum einige Worte hervor.
V. Zo.

Die Sabatha den Tempeln zolit.) Sabatha, eine Stadt in dem weih-
rauchreichen Arabien im Lande der Sabäer.

V. ZI. Z2.
Dureclh gedrängte Reilien entæeiiekter Augen.) Anstatt Reihen von

Menschen, aus deren Augen Entzückung strahlt: eine Redeſigur, die hier ihren
besten Platz fand, weil man bey solchen Gelegenheiten fast nach nichts, als
nach den fröhlichen Gesichtern sieht. Thomson, welchem, so wie vielen seiner
Landsleute, die lyrische Sprache so sehr zur Gewohaheit geworden ist, daſs er
sie auch in dramatischen und didaktischen Gedichten anbringt, gebraucht diese

Redefſigur in einer Tragödie:
Tuhen, after a etriet searck,

They let him paſs tliro ranks of glaring eyes.
Edward and Eleonora, act. IV. cc. J.

Ramlders Gediclite. JI. [28]
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V. A.Und ilim gefüllt mein Lied.) nehmlich unter der Bedingung: wenn

unter lauten juhelvollen Zungen Ein süſſser Ton auch mir gerieth. Anstatt
dieses Schluſsverses: ihm gefällt mein Lied; hatte der Verfasser zuerst
hingeschrieben: Vielleicht mein Schwanenlied, weil er aus einem vier-
tägigen Fieber in ein abrzehrendes zu fallen schien; allein er mulste diese Worte
ändern, und zwar auf Befehl seines Arztes, welcher drohete, ihn zum Lügner

zu machen.
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XXVII.
Anmn G ALINETTEN.

Galinette, Iberica, Hesperillis, Teutonide bedeuten hier die Fran-
zösische, Spanische, Italiänische und Deutsche Sprache.

V. I.LRind einer uneterblielen Mutter.) Nehmlich der Lateinischen Spra-
che, die ihrer Unsterblichkeit sicher ist, weil in ihr die vortrefflichsten Werke
geschrieben sind, ung weil sie seit vielen Jalhrhunderten die allgemeine
Sprache der Gelehrten ist. Dieser Ursache wegen, und weil sie keiner Verän-
derung mehr unterworfen ist, indem sie von keinem Volke mehr geredet, son-
dern nur in Schriften aufbewahret wird, imgleichen ihrer Kürze wegen, bedient
man sich derselben in dem ganzen erleuchteten Europa zu Inschriften auf den
Gedãchtniſsmünzen, welche Nachrichten für die ganze Welt enthalten: dahin-
gegen eine Russische Überschrift z2. E. nur den Russen, eine Dänische nur den

Dänen verständlich seyn würde.
V. 11. 12.

Durecli ein leicktes Gesckuwäte, dureli ein verbuliltes Lied, durecli
ein fröhliolſie Gaufelspiel.) Nieht die wissenschaftlichen Werke, sondern
kleine Anekdoten, galante Briefe und Romane, lustige Lieder und Possenspiele
machen den grolſsen Haufen der Leser der Französischen Sprache so

sehr geneigt.

V. 18.
Buhle.  mit dem flicktigen Trupp eitler Patricier.) FHlüchtig

und eitel sind algemeine Beywörter derjenigen vornehmen jungen Herren, die
ihren Ehrgeiz darein setren, eben so eitel und flüchtis zn scheinen, als ihre
Master sind, und sich dadurch vom gemeinen Volk unterscheiden wollen, dals
sie fertig Französisch parliren. Was den Meisten, oder doch einem ansehn-
liehen Theile zukömmt, das wird, nach einer sehr gewöhnlichen Redeligur,

dem Ganzen zugeschrieben.
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XXVIII.
An IHIraaEX.

V. 1. 2.
Lydens und Cytkerens Solin, vom schönsten Rausolt geboren:) vom Rausch
des Weins und der Liebe geboren. Die Geschichte dieses Gottes der Ehen
ist kolgende. Aymen, ein Jüngling von schöner Gestalt und von niedrigem
Stande, liebte eine vornehme Athenienserinn. Sich ungestört mit ihr zu unter-
halten, zog er weibliche Kleicter an, und mischte sich unter die Jungfrauen, die
am Uſer des Meeres das Fest der Ceres begingen. Plötzlich brachen Seeräu—

ber aus einem Hinterhalt hervor, und schleppten sie insgesammt in ihr Schiff,
um sie als Sklavinnen zu verkaufen. Die Räuber landeten mit ihrer Beute an
einem Ufer an, wo sie sich in Wein berauschten und einschliefen. Hymen
beredete seine Gefährtinnen, ihnen die Waffen zu nehmen, und auf sein gege-
benes Zeichen sie alle auf einmal umzubringen. Als dieses gelungen war, be-
gab er sich in seiner weiblichen Kleidung nach Athen, wo er alles in Trauer
fand. Er versprach den Einwohnern, ihnen ihre Töchter wieder zu schaffen,
wenn er diejenige, die er liebte, zur Ehe erhielte. Man bewilligte ihm seine
Bitte. Er schiffte mit einiger Mannschaft ab, und brachte die geraubten Jung-

frauen zurück. Hierauf ward er mit seiner Getiebten vermählt, und lebteihr in einer so vergnügten Ehe, daſs ihn bey allen Hochzeiten Gici

anrietf. Man erhob ihn bald zu einem Gotte der Ehen, und gab ihm zu Altern
den Bacchus und die Venus, Götter, durch deren Hülfe er glücklich gewor-
den war.

J V. 32.An liebeten Band enthbeliret.) Dieses herieht sich auf einen Gebrauch,
der nicht an allen Orten bekannt und an vielen wieder abgeschafft ist. Nach

dem Hochreitschmause muſste nehmlich die Braut den Gästen ihr Strumpfband
austheilen, welches mehrentheils von Golc und Silber gewirkt war. Jeder
steckte sich sein empfangenes Theil, gleichsam als ein Siegeszeichen, an den

Hut oder vor die Brust.
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XXIX.
Anxn DIE MusE.

V. 3. 4.
Older Atlenũen, in diesem Haupt genflegt.) Athenäa oder Athene

ist der eigentliche Nahme der Minerva, von welchem auch die Stadt Athen be-
nannt ward. Sie war eine Tochter Jupiters, der sie aus seinem allmächtigen

Haupte geboren hatte.
V. 6-8.Den Iypkon, den Encelados eurickuarf und mit undurelidringli-

clker Agide die Pelsen, ilir Gesclioſs.) Typhon und Enceladus waren zwey
von den Riesen, die den Himmel bestürmten. Agide ist der Nahme des
Schildes der Minerva, welcher mit der undurchdringlichen Haut der Agis, ei-
nes feuerspeyenden Ungeheuers, überzogen war, das die Göttinn erlegt hatte.

V. 9. 10.
In die Saite, die Patareus dir aufgeſannt.) Bedeutet die seit

kurzer Zeit bearbeitete heroische Ode. S. die Anmerk. rum 42. Verse der
XVII. oOde. Patareuùs ist der Beynanme des Apollo, der in der Stadt Pa-
tera in Lycien ein eben so berühmtes Orakel hatte, wie zu Delos.

t;
V. 17. 18.

J

Spanne deines Liedes Segel bis an den Vimpel auf.) Diels heilst:
Wende alle deine Kräfte an, gleich einem Schiffe, das mit vollen Segeln geht.

Die Deutsche Poësie bedient sich der Kühnheit der Griechischen und Rö-

mischen.
Addue

Oaα, c d'iα rνον
Nees Guyer xα αανν.

Pind. Nem. Od. J. Ep. 3.

Utere velis,

Totos pande sinus.

Juvenal. J. 149. 150.
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V. 19. 20.
Den Sprea, Viadrus und Pregel anbeten.) Die Spree, die durch

Berlin, die Oder (ehemals Ader, Lateinisch Viadrus), die durch Breslau in
Schlesien und durch Stettin in Pommern, und der Pregeltluſs, der durch Kö-
nigsberg in Preulsen flieſst, bezeichnen die Provinzen des Königreichs.

V. 26. 27.
Gleicli einem neuen Meteor, das den Orion auslösclhit und die

Zyndariden. NMereogæe heiſsen alle Erscheinungen unter den Gestirnen.
Orion war ein gewaltiger Jäger, unc ward nach seinem Tode unter die Sterne
versetret. Die Tyndariden oder Söhne des Tyndarus, Kastor und Pollux,
sind am Himmel die so genannten Zwillinge.

V. 29. Zo.
Ia der Höhle Aoniens.) In der Helikonischen Höhle, die den Mu—

sen heilig war. „Apollonius sties den Helikon hinan, in die Kapelle der Mu-
sen.“ Pliilostratus im Leben des Apollonius. IV, 2. Die Musenberge
Helikon und Parnassus lagen in demjenigen Theile Böotiens, den Aonien
nannte: ein Nahme, der oft dem ganzen Lande gegeben wird.

V. 31.
Nun erliölin sie ſeine Seele. Die Musen feyern die Gemüther

derwũrdigen Thaten an: dieses kann man zur Ursache angeben,

die Spartaner opferten, wann sie in die Schlacht gingen.

V. 35. 36.
So etelit ein Istſimisches Gebirge, trennt zwey Meere,

Völker Band.) Durch einen Isthmus oder eine Ed
von einander abgesondert, und 2zuoleich zwey P

r zunge werden zwey Meere
rovinzen mit einander verbun-

den. Der Prinz Heinrich trennte durch sein Heerlager die Feinde,

die Verbindung zwischen der Armee des Königs und den Brandenburgischen

Ländern.
V. 37 4o.

inft die Betäubten von den Höhen der Berg; herab,
hemmt lier den Lauf des Blutoergieſſens, setæet den Clilkrane den Tro-

dhäen des groſfen Bruders auf.) Dieses Trellen bey Freyberg in Sachsen
gegen die Kaiserlichen Truppen und die Reichsarmee war das letzte, weleches
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in den Feldzügen der Preuſsen. wider die österreicher geliefert worden war,

4Eund worauf der Friede erfolgte.
V. 47. 48.

a

Sage, daſs ihn Friedrioli selbet den Feldherrn nannte, der oline

D

Fehler blieb.) Der König hatte seinem Bruder, dem Prinzen Hemrich, dieses L

1

groſse Lob in einem Briefe gegeben. ĩ.Die Hochachtung und Liebe, die sieh dieser Prinz bey allem Volk er-
worben hatte sah man nach der Zeit sehr deutliich, als er zu Braunschweig
in eine gefährliche Krankheit gefallen war. Folgendes Danklied wollen wir als
einen Beweis von der allgemeinen Freude über seine Genesung hersetzen.

Lobgesang auf die Genesuug des Prinæen Heinricls, Bruders
des Königs von Preuſten Friedrichs des Zuweyten,

gesungen von der Judengemeine zu Berlin. Jl

Der du im unermeſslichen Raum
Alle Sonnen leuchtend,

Und alle zahllose Erden
„In ihren Gleisen erhältst;

Der du Geister, die auf Einmal
Tausend Gedanken denken,
Und Menschenseelen, die auf Einmal

14

Einen Gedanken denken;
Der. du den Leviathan und Behemoth,

J

Und den kriechenden und ſfliegenden Wurm
Zu schaffen und zu erhalten gewürdiget hast!

Kniceend sey von uns angebetet!
Anhetung macht dankbare Menschen glücklich;

Dich selbst kann sie nicht glücklicher machen.
7

Im Staube sey angebetet von dem Volke,
T

Das sich fruchtbar auf deinem Erdboden ausgebreitet hat,

Das den weisesten Völkern seine Gesetze mitgetheilt,

Und ihren gröſsesten Lehrer erzeuget hat,

Und das von diesen Völkern



Jehoval! verzeih' uns eine Thräne des Kummers,

Die sich in unsre Thranen der Freude mischt!
Das von diesen Volkern betrühbet wird.

Aber sey ewig angebetet,
Du, dessen heiligen allgemeinen Tempel

Das weite Gewolbe des Himmels diackt!

Inbrünstig sey angebetet und gepriesen,

Dals du dem Lande, das uns naurt,

Seinen König so lange erhieltest,
Und jetæt seinen Bruder ins Leben zurückgerufen hast.

Schon verlieſs sein theures Blut,
Das er zum Schutæ der Prenſsischen Krone

So oft gewagt, die zerrissenen Adern:

Und ach! er war fern von uns;
Zwar im Schoolse seiner geliebten Schwester,

Doch fern von uns und unserm Könige,
Denen sein Leben das theuerste ist.

Schon hielt der Todesengel

ber seinem Haupte das Schwert:
Aber wir weinten;
Jede Thräne war ein Gebet.

Der Gott der Götter und Mentchen vinkte:
Vod der Todesengel lieſs ab,

Und der Engel der Gesundheit
Brach eine Blume,
Die ehemals im irdischen Paradiese wuchs,

Jetzt allein im himmlischen wächst,
Und berührte die Schläfe des Helden.

Wir haben ihren Nahmen gehört,

Und hoffen mit Zuversicht auf ihre Tugend.

Ihr Nahme hiels: Blume des Lebens;
Und ihre Tugend preise Kind und Kindeskind!
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XXX.
GLAVCoOS VAnRSAGUNSG.

V. Z. 4.
7—Iub Glaueus aus der tiefen Pelsengrotte sein blaues Haupt em-

por.) Glaucus war ein Meergott, und ein eben so groſſser Wahrsager, als die
Meergötter Nereùs und Proteùs. Nach dem Berichte Nikanders beym Athenäus
soll Apollo selbst die Wahrsagerkunst von ihm gelernet haben. Pausanias
schreibt: „Man glaubt, daſs er noch jetet den Menschen zukünftige Dinge
verkündigt; und noch jährlich wissen die Seefahrer sehr viel von der Wabhrsa-
gerey des Glaucus zu erzählen.“ Reisebesclireibuns von Grieckenland. IX,
22. Die Dichter geben diesem Gotte, wie den übrigen Meergöttern, eine bläu-

liche Farbe, seinem Nahmen und Elemente gemäls.

V. 9. 10.
Bald nimmt Avcernus eine Myriade zu frih entlteibter Seelen ein.)

Avernus oder Tartarus, die Unterwelt, nimmt zehntausend zu früh entleibte,
den Leibern zu früh entrissene, Seelen ein. Der Nahme Avernus kömmt
von dem Campanischen See Avernus her, bey welchem eine mit Büschen be-
wachsene Höhle war, die man für den Eingang zur Unterwelt hielt.

V. 11. 12.
Im Meer der Hayen, am Gestade der Aaren BReuto.) Hayen (Squali)

sind sehr gefrälsige Raubſische, deren Geschlecht Linnäus in funfzehn Arten
theilt, von welchen man einige nach dem Nahmen der Landthiere bey ver-
schiedenen Völkern Seehunde, Meerwölfe, Meerwiesel, Meerfüchse, Meeraffen
genannt hat. REin gewisser stachelmäuliger Hay oder Seehund (evu ααααο>,
welchen Einige den Menschenſresser nennen, ist von ungeheurer Gröſse, und
hat Zähne, die in sechs Reihen hinter einander stehen, wovon der Fisch so
viele Reilben in die Höhe richten und niederlegen kann, als ihm beliebt. Ein
solcher Jonashay, wie ihn die Holländer nennen, hatte im Jahre 1758 bereits
einen Matrosen erhascht, den er aber nach einem glücklichen Kanonenschusse

Ramlers Gediclte. J. [29]
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noch lebendig fahren lieſls. Aaren heiſsen alle gröſſsern Raubvögel, worun-
ter der vornehmste der Adler ist, den man ehemals edler Aar (Adelaar) nannte.
Die zusammengesetzten Nahmen Fischaar, Gänseaar, Antenaar, Hühneraar,
Mäuseaar, und andre mehr, dienen den Naturforschern zur Benennnng ver-

schiedener Arten der Adler, Geyer, Weihen und Falken.
V. 13. 14.

Die Götter, die jetæt lachend mit eueoli iehen, bereuen ilir ge-
solenktes Gliioh.) Die Franzosen besiegten den 9. Jul. 1755 die Engländer am
Ohio in America, und nahmen ihnen nachher im Mittelländischen Meere die

Insel Minorca.
V. 17.

Daſs Albion der meerumfloſenen Erde.) Albion ist der älteste Nahme
von Britannien, wie Plinius schreibt, 2u dessen Zeiten er schon veraltet war.
Naturgesclkiclkte. IV, 16. Auch Aristoteles nennt Britannien Jetzt

dieser Nahme nur noch in der Possie gebräuchlich.

V. 22.
Der ſcliwimmenden Rastelle.) Plorus sagt von den Kriegsschiffen des

Antonius und der Kleopatra: Castellorum et urbium qpecie ferebantur.

V. 23. 24.
Der Colombone durolistrõmte Flur.) Die Götter, würde

gen, nennen sie Colombona, die Menschen America. Bodmer schreibt

Entdeckung der neuen Welt durch den Colombo:

fkuropa dtückte den kleineren Nahmen
Eines verwegenen Raubers auf seinen erfundenen Welttheil.

Aber wenn seinen Nahmen die Welt zu ehren versäumet,
Soll die gerechte Muse, getreu der verachteten Tugend,

Seine Seele versohnen; er soll beruhigt mich hören,
Wenn ich sein göttliches Recht die Erde zu nennen besinge,

Die er erfand. Und kann in die Wohnung der seligen Seelen
Irdische Freude kommen: so wird sein Geist sich erfreuen,

Wenn er höret, dals seine Welt (zwar spate) den Nahmen
Von ihm erbalt, und Colombona mit Asien eifert,
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Keich, wie sie, an Stauden, von welchen Balsam herabrinnt,
Reich an Bergen, die Früchte bringen von Gold und Demanten.

Colombona, I Gesang.
Robertson, einer der weisesten Geschichtschreiber, erzählt die Umstände der

eigentlichen Entdeckung des vierten Welttheils auf folgende Weise. „Ojedo,
einer von den Gefährten des Columbus auf der zweyten Reise desselben,
rüstete, allen Rechten zuwider, die der Spanische Hof dem Columbus ertheilt
hatte, mit Genehmhaltung eben dieses Hofes und mit Hülfe einiger Kaufleute,

d d s larte und dem Tagebuche des Colum-
vier Schiſſe aus. Er war mit er sebus versehen, und blieb sklavisch auf dem Wege, den dieser genommen hatte.
Als er an die Kũüste Paria von Terra ſfirma gekommen war, segelte er längs
derselben einen ziemlichen Weg weiter, als Columbus gekommen war; und als
er Columbus Meinung, daſs dieses Land ein Theil vom festen Lande sey, wahr

befunden hatte, kehrte er nach Spanien zurück mit einigem Ruhm als Ent-
decker. Amerigo Vespucci aus Florenz, der den Ojedo begleitet hatte, über-
sandte einen Bericht von seinen Abenteuern und Entdeckungen an einen seiner
Landsleute, und da er die Eitelkeit eines Reisenden hatte, der seine eigene
Thaten verherrlicht, und es ihm weder an Geschicklichkeit noch Dreistigkeit

fehlte, so wulste er seine Erzählung dergestalt abrufassen, dals man dadurch
zu dem Wahne verleitet ward, er habe das feste Land der neuen Welt zuerst
entdeckt. Nach und nach nannte man das Land, für dessen Entdecker er ge-
halten ward, nach seinem Nahmen. Der oft so unbegreifliche als ungerechte
Eigensinn der Menschen hat diesen Irrthum fortgepflanzt. Mit einhälliger über-

einstimmung nennen alle Nationen diesen neun entdeckten Weltihel America.
So haben die dreisten Anmaſsungen eines kühnen Betriegers dem wirklichen
Entdecker der neuen Welt eine Ehre geraubt, die ihm allein gebührte. Des
Amerigo Nahme hat den Nahmen des Columbus verdrängt, und die Menschen
haben nun eine Ungerechtigkeit zu bedauren, welche durch die Zeit bestätigt
worden ist, und welcher abrzuhelfken es nun zu spät wäre.“ Gescliiclite von
America II. Buclſi, S. 17o u. f. der Deutsclien Obersetæeung.

V. 25. 26.
O weiche Sähne tapfrer Franken, prechet Helvetien um Münner

an!) Man hatte in diesem Kriege Schweizerische Hülfsvölker in Sold genom-



228
men, welche bey Roſsbach so tapfer fochten, daſs sie nicht eher wichen, als
nach wiederholten Befehlen, und bis sie sich von allen Seiten verlassen sahn.

Dals übrigens sowohl die Französische als fast jede andre Nation auf
dem Erdboden einmal die Ehre haben kann oder auch gehabt hat, die
Rolle unter allen Nationen zu spielen, und das Schrecken ihrer Feinde
den, ist ein Fall, den jeder Weltweise vermuthet, und eine Wahrheit, die
jeder Geschichtkundige weiſs. Frankreich selbst hat unlängst einen Beweis da-
von gegeben. Denn einige dreyſsig Jahre nach diesem Kriege führten die Fran-

zosen, die man jetrt Franken nennt, mit dem gröſfsten Theil von Europa
Krieg, und führten ihn mit unglaublicher Beharrlichkeit. Knaben sogar foch-
ten für die Französische Freyheit und Gleichheit, die man ihnen eingeprägt
hatte. Zugleich muſsten sie wider ihre eignen Bürger streiten, die als
Feinde ihrer neuen Republik anklagte; wobey unerhörte Grausamkeiten be-
gangen wurden, welche sie nach der Zeit verabscheuten und bestraften Vol
taire, der seine Nation kannte, sagt an einem Ort: Der Franzose ist nicht al-

lein ein Affe, er ist auch ein Tieger.

V. 29. Zo.
Sckreitet kiilin über den gehörnten Rlein. Gehörnt

Virgil nennt die Tiber, und Au-
anieus, und Virgil den Rhein Si-

nanntes bestäncdiges Beywort der Flüsse.
sonius die Mosel corniger, Ovidius den Gr
cornis, und Horaz den Auſidus tauriformis.

D 1ie F üsse werden wegen ihres brüllenden Geräusches und der Gewalt,
womit sie anlaufen und sich ôffnung in das Erdreich

machen, und vornehm-

annten, theils wie Stiere,
olse Menschen abgebildet.

lich wegen ihrer Arme, welche die Alten Hörner n
theils wie gehörnte Menschen, theils aber auch wie bl
Man sehe Alians vermiselite Eræählungen. II, 33.

V. 37.
Der Ort, wo sieben Streiter funfeig jagen, ob ilir ilin

ten suclit.) Dieser Ort ist Roſsbach im Thüringischen Kreise in Obersachsen 4

Usvölkern das be-
rühmte Treffen bey Roſsbach wider wenige Preuſsische Truppen verlor.

gelegen, wo die groſse Französische Armee nebst ihren Hü
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V. At —A
Hott eine neue Hélena den Pesten gleioh alle Reisigen entuwandt,

und alle Pringen aus Lutetiens Palüsten zu Feldnrerrn mitgesandt.) In
einer Umschreibung würde diese Strophe nach der historischen Wahrheit so
lauten: „Gesetzt daſs die vom Könige Ludewig dem XV. ihrem angetrauten
Gemahl genommene schöne Gräfinn Pompadour euch die besten Truppen aus
allen festen Städten zuschickte, und zu Heerführern den Herzog von Richelieu,

von Broglio, von Contades, von Brisac, den Prinzen von Soubise, alle Prinzen

aus Paris, so wilst, daſs ein Deutscher Fürst euch erwartet, u. s. w.“

V. 45.
Auf den Gräbern Rõm?soher Legionen.) In Westphalen, unweit der

Weser und der Werre, wo die Legionen des Römischen Feldherrn Varus gänz-

lich aufgerieben wurden.
V. 47. A9. ho.

Ein nPirst, den Jupiter nielit eum Monarelhen, aber zum Ver-
gnügen des menscellielklen Geschlteckts erkolir.) Der Herzog. Ferdinand von
Braunschweig und Lüneburg, Bruder des 1779 verstorbenen regierenden Her-

zogs Karl.
V. 53 56.

Also zerbrack die sieggewolinte Reolhte Aleidens. dem wandel-
baren Gotte das 2um Blutgefeclite wild aufgewornfne Horn.) Der Flulsgott
Achelous kämpfte mit dem Herkules um die Dejanira, und suchte durch aller-
ley Verwandlungen der Stärke des Helden auszuweichen; zuletzt verwandelte

er sich in einen ungeheuren Stier. Herkules aber ergriff ihn bey einem seiner
Hörner, und zerbrach es.

Diese vierzehnte Strophe beziehit sich als ein Gleichniſs auft die sech-
zehnte, und die folgende funfzehnte bezieht sich auf die siebzehnte.

V. 57 6o.
Also beewang. versperrt im Pelsenscollunde, Ulyſs den Riesen, u.

s. w.) NMit einem spitzen angebrannten Pfahle von einem Oöhlbaum blendete
der verschlagene Ulysses in der Felsenhöhle, in die er versperrt war, den ein-
äugigen Riesen Polyphemus, den er dureh einen lieblichen Wein eingeschläſert

hatte. Odyss. IX, 575. u. f.
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V. G2.
Puniscken Betrus.) Pides Punica, die Punische oder Karthaginensi-

sche Treue, hieſs bey den Römern so viel als Untreue oder Betrug. Die Fran-
zösische Treue bedeutete ehemals bey den Deutschen eben dieses; ihre Staats-

regel hieſs: Si non vis falli, fuslas mendacia Galli. Der weise Addison
billigt einen ähnlichen Gedanken des Grafen von Rochester, daſs nehmlich die
Französische Treue und die Brittische Politix beyde ein vortreffliches Nichts
wären. Zusckauer, zos. St. (Deutscher Ausæz. 180. St.)

Ungeachtet dieser Aussprüche leidet dennoch ein jedes Urtheil über
die Gemũthsart einer Nation die häufigsten Ausnahmen; und die Treue weni-
ger Manner, die zur Erreichung ehrgeiziger Absichten sich alles erlauben, kann
von der Treue des gröſsern Haufens sehr verschieden seyn, und ist es auch in
der That. Der Moralist oder der philosophische Geschichtschreiber, der nicht

in der Sprache der Leidenschaften schreiben darf, wird über diesen Punkt eben
so denken, wie ein sinnreicher Schriftsteller, welehen Addison an einem andern
Orte seines Wochenblattes anführt, daſs nehmlich diejenigen, die über ganze

Reiche und Staaten solche allgemeine Ausfälle thäten, dem grausamen Caligula

glichen, welcher wünschte, daſs das ganze Römische Volk Einen Kopf
hätte, damit er ihn mit Einem Hiebe herunterschlagen könnte: Ausspruch,
den der feine Addison gleichwohl nicht eher anführt, als nachdeme
kurz zuvor diese bittre Wahrheit gesagt hatte, daſs Frankreich alle Nit' r se s

a i1onenEuropens mit seinem Leichtsinn angesteckt habe. Zuschauer, 35. (Aus-

zug, 262. St.)
V. 71 74.

Ueolclie KRrefelds Hiitten bewolinen, und das Nest des hol

dert OII-cevalls, und die Gefilde, wodureli der Esse Gieſebackh rinnt.)
sen Orten sind siegreiche Schlachten geliefert worden. Krefeld

ken in Westphalen. Roncevall ist der alte Nahme eines Berges bey
in Westphalen, worauf Witekind ein festes Schloſs gehabt hat.
Neiner Fluſs bey Grebenstein in Hessen.

V. 76.
Sein Alinkerr Vitekind.) Der berühmte Witekindus ist ein mütter-—

licher Ahnherr der Herzoge von Braunschweig, so wie Guelfus ihr väterlicher
Ahnherr ist.
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V. 77. 78.

Der Cheruskerfiret, der groſse Schatten des Legionentödters:)
Hermann, der Fürst der alten Cherusker oder heutigen Braunschweiger, der
die Legionen des Varus geschlagen hatte.

V. 79. So.
Fl IJt die Matten voll Raub undZelin Parasangen nhinter eurer uco

Wegemaſs, welches ein wenigvoll Ruin.) Die Parasange ist ein Persisches
Kkl ner ist als eine Deutsche Meile. Die Ma
als die Felder voll Güter, die kurz zuvor (Vers 27.) geraubt waren; voll

ft P rnt diie bey der Flucht

tten voll Raub heilst so viel

Runin bezeichnet Kriegesgeräthnschaftt, Wa en, rovian,
verderbt werden, damit der Sieger keinen Vortheil davon habe.

V. Bs.
Auf ungeegülmten Roscen.) Das Beywort dieser

ist bloſs poëtisch, und nicht aus den Reitschulen entlehnt,

Plſerde allerdings zähmt.

kriegerischen Rosse
in welchen man die

V. 87. 88.Ein zweyter ſerdinand aus dieseem Götterstamme, dem Solhn der
Tnotis gleien.) Der regierende Herzog, damals Erbprinz von Braunschweig,
Karl Wilhelm Ferdinand, Sohn des Herzogs Karl und der königlichen Prinzes-
sinn Philippine Charlotte, der Tochter des Königs von Preuſsen Friedrich Wl-
helms J., ward im Kriege verwundet. Achiles, ein Sohn des Königes beleüs
und der Göttinn Thetis, der tapferste und schönste unter den Helden, die vor
Troja fochten, ward an der Ferse verwundet, und starb an der Wunde.

V. 9t1. 92.
Ein Kriegeegott der Sehaaren am stillen Occarus.) Die Ocker flieſst

dureh Wolfenbüttel und Braunschweig.
V. 9q4. 95.

Den Seipionen gleioli, ewey Rriegesdonner.) Virgil nennt die bey-
den Scipionen duo fulmina bellie ein Ausdruck, den auch die behutsamen
Französischen Dichter gewagt haben.

V. 102. 103.
öbersteget diesen Vertli, wie jene Sonn' ilr groſser Tas.) Wie

der Tag, oder das Licht, welches die Sonne um sich verbreitet, den eigentli-



chen Sonnenkörper, das heiſst, wie der Umkreis den Mittelpunkt an Grölſse
übertrilft, oder, nach dem bekannten orientalischen Gleichniſs: so viel der

Himmel grölser ist, als die Erde.
V. 10oß. 106.

Gleiclk Arions Liede, gleioli dem Liede, das tief im Meer Delyſti-
ne zwang.) Arion, ein vortrefflicher Lautenspieler und Dithyrambensãänger,
ging mit vielen goldenen und silbernen Geſäſsen, den Geschenken einiger Für-
sten, zu Schiſfe. Die Schiffleute, die einen Anschlag darauf gemacht hatten,
wollten ihn umbringen. Da er sein Leben mit Aufopferung seiner Güter nicht
erkaufen konnte, bat er sie, ihm noch einmal sein Instrument zu erlauben. Er
sang und spielte so rührend, daſs sich die Delphine um das Schiſtf versammel-
ten; und als er sich endlich ins Meer werſen mulste, fiel er auf den Rücken
eines Delphins, der ihn glücklich ans Land brachte. Im ersten Buche cdes
Herodotus, im 22. und 23. Kapitel wird diese Geschichte ausführlicher erzählt;
imgleichen in Hygins 194. Fabel, und in Plutarehs Gastmahl der sieben Wei-
sen. Ein prosaisches Gedicht vom Arion ſindet man in den Zürchisclien geist-

vollen Secliriften.
V. 111. 112.

Des Britten ſcliwacher Rriegesdämon giebt dir Ehre, und Land
und Meer zuriick.) Des Britten oder Englands am Staatsruder sitrender Ge-

nius. Was für einen vortheilhaften Frieden der Kriegsminister Pitt mit Frank-
reich geschlossen haben würde, wenn er am Ruder des Staats geblieben wäre,

und was für einen Frieden der Graf Bute, Favorit des Königs, wirklich einge-
gangen ist, ſindet man in den beyden politischen Schriften: Staatsverwaltung
des Herrn Pitt, und Staatsverwaltung des Grafen Bute.
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XXXI.
DERrR TRIVrP L.

V. 123.
ODohiime dich Camilt, daſs du mit vier Sonnennpferden in dein er-

2rettetes Rom zoget.) Der Wagen der Sonne wird von vier neben einander

fub d' Att:gespannten weiſsen Pferden gezogen. Als Camillus au e en tese r rium—-
phirend in Rom einzog, beleidigte er das Volk, welches einen so bespannten

Wagen für etwas Heiliges hielt. S. Plutarolis Leben des Camiillus.

V. 4. 5.
Und du, Romuliscker Heere glüceklticler Sieger, o Julius!) Aus

ht an dals seine Tapfer-
der Geschichte von Cäsars bürgerlichen Kriegen Ssie m,
keit und Kriegeskunst zu seinen Siegen nicht hinreichend gewesen wären, wenn

sich nicht oſt glückliche Zufälle dabey ereignet hätten.

V. 6—8.
Mit Stadten und Sclilaclten aus nachalimendem Silber und qus In-

dischem Hoelfenbein.) Die Abbildungen der eroberten Städte und der gewon-
nenen Schlachten lieſs Cäsar in Citrusholz, (andre lesen in Cedernholz) in
Holz von dem Agypiischen Akanthusbaum, in Schildkröte, in Elfkenbein und in
silberblech bey seinem fünffachen Triumphe vor sich hertragen. Vellejus Pa-

terculus. II, 56.
V. 14- 18.

IVon Illyriens Reitern und Daciens, u. s. w.) Ilyrien und Dacien
sind die alten Nahmen von Siebenbürgen und Kroatien. Vindobonens oder
Wiens saatenreiche Fluren begreifen österreich in sich. Die Belgischen Auen
sind die österreichischen Niederlande, der Bojohämen Gebirge das Königreich
Bölimen, und Hesperiens goldene Gärten die Italiänischen Staaten Osterreichs.

V. 23. 24.
Deren Heere, geführt vom Stab' Eugens, elimals unbeewinglioli.)

8 hat als Feldherr der österreichischen Armee,
Eugenius, Prinz von avoyen,

NRamlers Gediclite. J. l3o]
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unter den Kaisern Leopold, Joseph dem Ersten und Karl dem Sechsten, gegen
die Türken und Franzosen mit groſsem Glücke gefochten.

V. Zo 32.
Einer Monareoliinn dienstbar, Einer, die den weiten Dmkreis ilirer

VVelten niclit hennt.) Das Reich der Russischen Kaiserinn Elisabeth betrug
damals nach Bũü hh' A2 sc ings usrechnung, über dreymal hunderttausend geographi-
sche Quadratmeilen.

V. 33 37.Der Söhne Sarmatiens selbsterwũleter Rönig, und sStellte seine
Saclksen.  unter eine Felſsenburg.) August der Dritte, König von Pohlen
und Kuhrfürst von Sachsen. Unter eine Pelsenburg ist in der Anmerkung
zum dreyzehnten Vers der XV. Ode erklärt worden.

V. 42. 43.
mit denen ein Jingling Europen und Asien
König von Schweden.

Enkel der Helden,
sclireckte.) Karl der Zwölkte,

V. 48 ho.Gleiel dem Heere scliwirrender Grillen, die vieclt Sliiliende

FPluren, und hinter siclk WViisten selin.) So weit die Heuschrecken
gekommen sincd, ist hinter innen II

h

men ind 2t a blih
a es verwustet; wo in sie noch nicht gekom-

d  Grun un u et alles: ein Gleichniſs, das sich für einen sehr zahl-
reichen Feind schickt, der das Land nothwendig aussaugen muls. Wie präch-
tig fürchterlich die orientalische Poësie die verderblichen Heuschreckenheere
schildert, ſindet man in den Weiſsagungen Joels.

V. 59.
Und triumplirte nicſit.) Der Preulsische Monarch, den man

Tage seiner Zurückkunft früh erwartet hatte, verweilte nicht allein bis den

und
fuhr, dem Getümmel mitten in der Stadt auszuweichen, durch einen kleinen
Umwes in sein Schloſs. Dio Cassius sagt vom Augustus: Als die Staatsbeam-
ten und das Volk Anstalt machten ihn feyerlich einzuholen, kam er bey Nacht
in die Stadt. Rönm. Gescſi. LIV, 10.

Abend, sondern blieb auch bey seinem Einzuge in seinem Reisewagen,
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V. 63 6s.

Sioli selbet mit eines Gottes Zufriedenlſteit anselin, ist der Trium-
plie allerſiöcheter.) „Versäume nicht Ehrerbietung für dich selbst zu haben,
und gründe deine Glückseligkeit nicht auſ das Urtheil anderer Leute. Alles,
was wahrhaftig gut ist, hat so wenig eines fremden Lobes vonnöthen, als die
Treue, die Wahrbeit, die Gütigkeit, die Ehrbarkeit.“ Antonins Betraclktun-

Gen iiber sieli selbet. II, 6. IV, 20.
V. 69 J1.

Stolzer, als der Celsche und Thebanische Päun, nkeinem Golde
fſeil) Die Ceischen und Thebanischen Loblieder muſsten bezahlt werden;
oder mit andern Worten: Simonides und Pindar sangen für Geld. Der erste-

2re war aus der Insel Cea, und der letztere aus Theben gebürtig.

V. 75. 76.
Und, niclit gewöhnt an deine Töne, sein Olir zu Galliens Sclwui-

nen neigt. Der König hatte in seiner Jugend, als er gelehrte Schriften zu
lesen anfng, bey den Deutsechen eine so groſse Menge schlecht geschriebener,
und bey den Franzosen eine so groſse Menge wohl geschriebener, besonders

t scher und historischer Urschriften und Übersetzungen geſunden, dals er

poeldie Partey ergriff, die Französische Sprache allein zu studir.en, um es darin

zur Vollkommenheit zu bringen.

V. 77. 78.
Singe. den Brennussölinen iliren Erretter unnaclgesungen.)

Durch das letzte Wort hat nicht der Stolz der lyrischen Muse ausgedrückt
werden sollen, sondern die geringe Wahrrscheinlichkeit, dals die Deutschen
Dichter einen König zu besingen Lust haben werden, der ihre Gedichte nicht
lieset und von dem sie folglich keinen Beyfall zu erwarten haben.

Die Verse dieser Ode sind theils jambisch, trochäisch und daktylisch,
theils bestehen sie aus den verschiedenen Sylbenmalsen der Alten. Wir wol-
len von jedem dieser letztern nur Einen Vers 2zum Beyspiele hersetren. Der
Ph ekrarzische Vers lautet: Dessen Fahnen und Wimpel; der Archilochische:

erAb 1halia laſs ab; der Glykonische: Fielen zahlreich dem Bunde bey:

er, Jd Alkm anische Und Hesperiens goldene Gärten; der elfsylbige Aleäische:
erUnd stellte seine Sachsen, ein treues Volk; der zehnsylbige Alcäische: Ihren

t
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Erretter unnachgesungen der Verse dieser Art, denen vorn eine Sylbe zu-
gesetet, oder eine abgenommen worden, und auch einiger Halbverse nicht zu
gedenken. Alle diese Verse sind nicht symmetrisch geordnet. In den Oden
Pindars symmetrisiren 2war die Strophen unter einander, sie sind aber aus
verschiedenen Sylbenmaſſen zusammengesetzt, und von einer solchen Länge,
dals die Symmetrie dem Ohre nicht merkbar ist. Der Verfasser will den
Dichtern nicht anrathen, sich oft so freyer Sylbenmaſse zu bedienen.
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XXXII.
Amn DEN GrnrRAleurnAnNT von BupDEnsRocxK.

V. 13 16.
Alls Ludwigs Mahler vion des jüngern Ammons Ziüge dureh Rodomannus
Laoand. eit goœnildern unterwand.) Lebrun, Historienmahler in Frankreich,
mahlte für Ludwig den Vierzehnten die Thaten Alexanders des Groſsen, der
hier der jüngere Ammon genannt wird, weil er für einen Sohn des Jupiter
Ammon gehalten seyn wollte, so sehr es seine Mutter Olympias auch verbat,
indem sie scherzhafter Weise vorgab, es könnte ihr Händel mit der Juno zu-
ziehen. Er wird in historischen Schulbüchern ein Stifter der dritten Monarchie
genannt, weil er viele KRönigreiche zugleich besessen; hier wird er als ein Krie-
ger vorgestellt, der die Länder des Darius mehr durehzogen als besessen hat.

Dieser Darius hieſs eigentlich Kodomannus. Er ward nach dem Tode des
Ochus zum Könige erwählt, und, damit der königlichen Majestät nichts abgin-

ge, mit dem Nahmen Darius beehrt. Justinus. X, 3.

V. 17. 18.
Da riokhtete ein Arm niclit Peohter ab, niclkt Schiütæen, eragog

nienht Roſs und Mann.) Man lieſs den Mahler zur Ehre der Helden Schlach-
ten mahlen, nicht aber Leute für sie im Fechten, Schieſsen und Reiten unter-
richten. Wer in dieser letrtern Kunst Unterricht giebt, der muſs eben so viel
Fleiſs auf den Reiter als auf das Pferd wenden, welches hier „Mann und Rolſs
erziehen“ genannt wird. Die Anwendung von diesem Beyspiel ist: Wer
auſser der schweren und weitläuftigen poëtischen Kunst sich noch durch ande-
re Geschäfte erm ũ den mulſs, der kann es in jener nicht zur Vollkommenheit
bringen; eine doppelte Anstrengung wird ihn tödten, ehe er es so weit ge-

bracht hat.
V. 23. 24.

Dann nhätt er Babylon mit seinem Pliilippiden niclit im Triumpli
erreiclit.) Der Sieg über die Perser bey dem Flusse Granicus ist das erste,

üd
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und der Einzug in Babylon ist das letzte unter den Gemählden, welche Lebrun
von den Thaten Alexanders verfertigt hat. Dals Philippide so viel heilst,
als Philipps Sohn, ist bekannt.

V. 25 28.
Ninim hleine Siegeslieder.. mein acktes Lustrum an.) Das

Kömische Lustrum war eine Zeit von fünf Jahren.
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XXXIII.
ABscureD von DEn HELDEN.

V. 1.
J riedrielis Helden, welelie der Brenne liebt.) Nur liebenswürclige und

wohlthätige, nicht grausame und ungerechte Helden sind der Gesänge der
Musen würdig, und werden von dem biedern Brandenburgischen Volke ge-

schätzt. Die Possie erlaubt nicht, viele Nahmen hier anzuführen; die beson-

dere Geschichte des Landes hätte weit mehrere genannt.

V. 2.
Schwerin und Heinriolſ, Becern und Vinterfeld.) Der Feldmarschall

Graf Scliwerin blieb in der siegreichen Schlacht bey Prag, als er an dem
gefahrlichsten Orte einige Truppen mit der Fahne in der Hand gegen den
Feind führte. Er ist in der Berlinischen Garnisonkirche von dem Historien-

mahler Bernhard Rode gemahlt, wie er mit der Fahne niedersinkt und die
Siegesgöttinn ihm den Kranz aufsetet. Auch hat der König Friedrich II. auf
einem öffentlichen Platze der Stadt sein Bildniſs in Marmor aufstellen lassen.
Wie sehr ihn der Römische Kaiser Joseph II. geehrt hat, sieht man daraus,

daſs er hey einer Musterung seiner Armee an der Stelle, wo dieser feindli-
cehe Feldherr geſallen war, den Schatten des Helden dreymal mit Ehrenschüs-

sen begrüſsen hels, und jedes Mal dabey das Haupt entblöſste. Die Hoch-
achtung seines Königs für diesen groſsen General zeigt folgende Anekdote. Als
sich der Monarch mit ihm von der Vertheilung der Truppen unterredete, sagte

er zuletet: Und in Ihrem Lager sind vierzigtausend. Schwerin gab ihm zur
Antwort: Es bleiben nur noch zwWanzigtausend übrig. Der König versetzte:
Sie selbst rechne ieh gleichfalls für 2wanzigtausend. Heinricli. Von dem
Prinzen Heinrich, dem Bruder des Königs, sehe man die 253. und 29. Ode,

nebst den Anmerkungen. Bevern. August Wilhelm, Herzog von Bevern,
Sohn des Herzogs Ernst Ferdinand von Braunschweig-Bevern, eines Vaterbru—
ders des damals regierenden Herzogs Karl von Braunschweig, hat bey Reichen-

berg in Böhmen im Jahr 1757 einen Sieg über die österreicher erfochten.
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VVintenfeld, war General der Infanterie und ein Freund des Königs. Er warc
in einem Geſechte bey Moys in der Oberlausitz den 7. Sept. 1757 tödilich
verwundet. Auf dem Gemählde von ihm, welches von Bernhard Rode verler-
tigt und neben dem Gemählde Schwerins in der Berlinischen Garnisonkirche
aufgehängt ist, sitzet die Heldenmuse vor einem Denkmahl, worauf das Brust-
hbild des Feldherrn steht, und schreibt seine Thaten in ein Buch. Die mar-
morne Bildsäule, die der König von ihm verfertigen lieſs, ist neben der Bild-
säule Schwerins aufgestellt worden.

V. Z. 4.

(Nicht) jeder Guelfe nur und Seidlite ſind der gewaltigen Hymne
wiärdig.) Von den Braunschweigischen Prinzen sehe man die dreyftigste Ode,
und die Anmerkungen dazu. Seidtite war General der Cavallerie, und starb
im Jahr 1773. Seine marmorne Bildsäule steht unter den vorher erwähuten
Bildsäulen, und 2war in der Regimentstracht.

Unter ein Bildniſs von ihm hat einer seiner Freunde folgende Grab-
schrift setzen lassen:

Viggſs ist das Sohattenbild
des edlen Seidlitæ,

des Feldlierrn der Preuſsen,
unter den Mensclenfreunden des menschenfreundliclsten,

unter den Helden des tapfereten.
Er liebte ſseinen König,

und liebte die Walurlieit,
eu groſs für Elire, die man ersclkmeieolelt,

zu graojſe für Schcitee, die man erbeutet.
Der Gütige sohonte das Leben der Mensclen,

der Riilne schonte sein eigenes nio.
Und doelsi zerriſs niolit Scehwert, niclit Rugel

den Faden seines Lebens,
Rranklieit zerriſs ilin.

Ilr ſrieger, ſolneidet mit den Sclwertern
Nasen zum Altare!

llir peldherrn, opfert!
Ilir Freunde, weint!



V. 5— 8.
Ziethen, melir in Maten als Worten groſe, und Möllendorf, ein

Schwert und ein Seluild des Heers, u. s. w.) Ziethen war General der Ca-

Kirche. Moltendonf ward nach 1
d ht  sten Jahre seines Alters. Seine Bild-

eführten Generale stehen, und sein Jan
ſan

vallerie. Er starb im sieben un ac rig
säule steht an eben dem Platze, wo die ang
gemahliltes Bildnils von Rode in eben der

dem siebenjährigen Kriege vom Könige zum
dem groſsen Adlerorden beschenkt. Im Jahr 1783 machte der König ihn zum R

v

Gouverneur von Berlin Im Jahr 1787 unter Friedrich Wilhelms des Zweyten
Regierung ward er General der Infanterie, und im Jahr 1793 Generalfeldmar-

schall. Durch den groſsen Sieg bey Raiserslautern, im Französischen Revolu-

tionskriege, hat er seinen verdienten Ruhm gekrönt.

V. 9 11.
J audliche Wuüchter habt ein lolies Recltt

Generalleutnant erhoben und mit 4

Aueoli iſlir, der taaten rie

de Ik Ktan unsern gefligelten Gesängen. Männer, ie eme vo ommene enn nis
hkl Resgenten ihrer Armeen ihrer Bündnissealler politischen Ver a tnisse er m md di d h Wachsamkeit und Klugheit mehrihrer Hülfsquellen besitren, un ie urc

im Cabinette ausrichten, als die Feldherren im Kriege, sind die nützlichsten

Diener eines Staates. 3
9

V. 11. 12. J

Auoh der tapfre Riclhter mäcokhtiger Frevel und armer Unscliuld.) J
Das Lob der Berlinischen Gerichtshöfe sehe man im 42. Gedichte, V. 21 27.

V. 13. 14.
Auoli deren Geist dem inimer erneuerten Gesclileclit der Mensclien  nuGiiter und Kiinet erfand.) Wer eine nüteliche Kunst oder den Gebrauch

Jareines heilsamen Minerals, Krautes oder Thieres entdeckt, erzeigt dem mensch-
lichen Geschlecht eine Wohlthat, die so lange dauert, als die Welt. Die Er-
findung der Ferngläser und Vergröſserungsgläser hat dem wissensbegierigen

iin

Menschen die Schöpſfung im unendlich Grolsen und im unendlich Kleinen aul-

vVV d  lungskraſt des Quecksilbers erfunden hat, sagt William
er durch Errichtung
c, 1. Kap.

nm

gedeckt. er ie erBritaine, hat dadurch mehr siechen Personen geholſen, als
vieler Hospitäler hätte ihun können. Mensceliliclie Klugliei

Ramlere Gedicelite. I. lsi]



r

242

V. 15. 16.
Auecli wer alluaclksam seinen Biürgern Uberfluſs, Sitte, Gesundliteit

mittlheilt.) Wer ist nützlicher als ein auſmerksa V h
«mer orste er der Polizey,

der für beständigen Unt helt B queml'chkt Oder a, e 1 er, r nunsg, Sicherheit seiner Stadt
sorgt? Wer ist nützlicher, als ein Arzt, der einen vortrefflichen Beobachtungs-
geist hat und das Studium seiner weitläuftigen Wissenschaſt so sehr liebt, dals
er es allen andern gelehrten Beschäftigungen vorzieht? Wer ist nützlicher, als
ein geistlicher Lehrer, der eine ausgebreitete Menschenke t ſ

nn nus zu erlangengesucht, der sich Regeln des Wohlverhaltens in allen Bez' h d
ie ungen es Lebensabgezogen und aus eigener und anderer Erfahrung die Mittel erlernt hat, wie

man die Leidensehaften glücklich lenken kann, und der so wohl in ölfentli-
chen Reden, als besonders im Privatunterrichte seine Mitbürger väterlich und
brüderlich zu bessern sucht? Verdienen alle diese Männer nicht mit mehrerm

Recht einen Ehrenkranz, als die bloſſsen Überwinder, die oft nur darum sieg-
ten, weil ihre Feinde noch mehr Fehler begingen, als sie selbst?

V. 17. 18.
Noclt viele Efeile rulin unversuelit im Röcher eines Dicliters.) Pin-

dar nennt seine poetischen Ausarbeitungen sehr oft Pfeile, weil sie, wie Pfeile
eines guten Schützen ihres Zieles keklnie ver e ten, den tiefsten Eindruck mach-
ten, den höchsten Flug nanmen und am weitesten in der Welt umher flogen.

V. 23 28.
Der alle Wege, die um Reickhtlium füliren, verliqſe. Verleilit,

bevor dieſ Haupthaar der Reif umgielit e G
I2n guiter ott mir Einen Aoni-golen WVinkel) Wer sich au B ſs esorgnus, von seiner Lieblingswissenschaft,

der Poe;ie, abgezogen 2u werden, um einträgliche Eh

n' ht b kh I dad] renamter als Jüngling
ic e ummern wo te, un ocai, weil poëtisolie Arbeiten alleu un-

fruclitbar sind, andre übernelmen muſste, die ilim die Zeit æum Dicliten
wegnallmen, der wünscht sich, ehe er alt wird, die Mulſse des Landlebens,
um Zeit zum Dichten zu gewinnen. Der Zwischensata ward ausgelassen, weil
er sich leicht hinzu denken lälst.

V. Z1 36.
Ungescluticolit soll ilire Töne der Brittische Barde trinken, sie sol-

len helt den Himmelt Ausoniens durchwirbeln... auelt Galliens vergnüge



ter Sänger höre den Naonltall.) Das heiſst: diese poëtischen Werke sollen
ins Englische übersetrt werden, in eine Sprache, die gleiche Stärke mit der
Deutschen hat; ins Italiänische, wo ihnen der Horazische Wohlklang nicht feh-
len wird; ins Französische, wo man den Ausdruck, aus Furcht nicht höchst
klar und deutlich, oder, nicht rein Französisch zu schreiben, vielleicht ein we-
nig schwächen möchte. Man bemerke, dals mit solcher Zuversicht nur von
Gedichten geredet wird, die noch gemacht werden könnten, nicht von de-
nen, die bereits gemacht worden sind. Und wäre auch von diesen letztern
geredet worden, so würde es den Lesern der Alten nicht anstölsig gewesen
seyn. Man ist seit 2weytausend Jahren dieses einer Muse zukommenden Stol-

zes so sehr gewohnt, dals selbst Lamothe, der ihn als Kunstrichter verspottet,
ihn in seinen Pindarischen Oden sorgfältig auszudrücken sucht.
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XXXIV.
Die JAmRESFEYE.

V. 8. 9.
Liesen Fremdlins Ananas, mit der königlichen Rrone.) Man hat

von dieser ursprünglich Amerikanischen Frucht verschiedene Arten. Eine darun

ter ist an Gestalt der Artischocke ähnlich, und von gelber Farbe. Die Krone

wie einge-
mit feinen

uncd ihr
chsten. Sie
esonders in

des Apfels so wohl, als die Blätter des ganzen Staudengewächses sind
kerbter Schilf, oder wie die Blätter der kleinen Aloës gestaltet, und
Stacheln versehen. Der Geruch der Ananas ist dem Bisamgeruche
Geschmack dem Geschmacke der Erdbeere und Himbeere am älinli
wird in den Treibhäusern vieler Berlinischen Gartenbesitzer, und b
den königlichen Gärten, häufig gezogen.

V. 19.
Tuusend aepliyrlicher Sclierze.) Die Scherze wer

zu Personen gemacht. Zephyrlich heiſst mehr nicht als
gleich den Westwinden, die um die Rosen flattern.

den bekannter Maſsen
leicht und anmuthig,
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XXXV.
Prouneatus vnD BERENICE

n rVa hat anstatt der Nahmen des fürstlichen Paares, dem dieser Wetigesang
anden Mund gelegt wird, die Nahmen Ptolemäus und Berenice gewählt. Die

mnalte Geschichte, auf welche dieses Lied anspielt, ist ſolgende.
Berenice war die Gemahlinn des Agyptischen Königes Ptolemäus, dem

sein Volk den Beynahmen Evergetes oder Wohlthäter gegeben hatte. Sie ge-
lobte der Venus ein Opfer von ihren Haarlocken, wenn ihr Gemahl siegreich

dem Felduge zurückkommen würde. Er kam als Sieger zurück: und die
andte ihre Locken in den Tempel der Göttinn. Bald nach-

junge Königinns d Tempel entwendet Konon, ein berühmter Sternkun-
her wurden sie aus emb diente sieh diesecs Umstandes, der Berenice die Schmeicheley zu ma-
ciger, e ihrer Haare sey der Göttinn so angenehm gewesen, dals sie
chen, das Opfer
dieselben unter di

einige etwas dunkl
in Freund, der Poët Kallimachus, der ihn vielleicht auf diesen Ein-

b kr'ft' te das Wunder durch ein Gedicht und das neue

e Sterne versetet habe. Er zeigte zugleich einen Ort, wo man
e Sterne wahrnimmt, die er für das Haupthaar der Berenice

ausgab. Se

fall gebracht hatte, e a i 5Sternbild behielt den beygelegten Nanhmen, und führt ihn noch bis auf diese

Zeit. Catullus hat das Gedicht des Kallimachus nachzuahmen gewürdigt.
V. 20.

Diesen Mund, der Suada Sitæe:) einen Mund, auf welchem die über

redung wohnt. Man sehe auch die Anmerkung zum elften Verse der zwey-

ten Ode.
V. 25. 26.

Venn micli und dieoli die Göttinn Isis liebet, und mir dein Bild
in einem Soline giebet.) Isis, die gröſste Agyptische Göttinn, wird für die
Mutter aller Dinge gehalten. „Ich bin die erste unter den Einwohnern des
Himmels:“ so ſührt Apulejus sie redend ein; „meine einzige Gottheit wird in
der ganzen Welt unter vielerley Gestalten und mancherley Nahmen verehret.“
Ierwandlungen, XI. Besonders ward sie als eine Göttinn der Gebärerinnen

angerufen.
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XXXVI.
Aur prx Ton Drs Prinzrn Frirnrici Hrruntcu RKARL,

füncstnren BrRuoers Des Könics von PREUSSEN PRIEDRICH
WiILuExuMms DEs ZTWEYTENM.

Die ersten 2wölf Verse dieser Ode lauten nach einer erklärenden Umschrei-—

b E lII ches Wesen von unkörperlich Nuns: ngegen er atur, as, du, als ein Ausllulsd G d d' WIbIbes ewigen eistes, er ie ganze et eet, dieses Leben nicht verlieren
kannst, sondern von der Erde emporstrebst, 2war früher, als wir wünschten

aber nothwendiger Weise: denn du warst mit einem Körper verbunden, der, 2

wenn die Erde, die ihn genähret hat, ihre Masse und ihr Gewicht behalten
soll, wieder zur Erde hinu kommen mulste, und den du nur empfangen
test, hier auf der Unterwelt durech fünf Sinne Begriffe zu erhalten,
Anfang in derjenigen Weisheit zu machen, die du nun ewig in allen
ten fortsetren kannst, die in dem unermelslichen Raum ihr Daseyn haben,

höre mich!

V. 6G. J.
Des unendlichen Veltgeistes unsterbliclier Augfluſs.) Der

riftsteller zu reden, nach

r grolse Vorzug des Men-

er ist, wie Gott 2f

wegen unsterblich bist, weil du, mit dem ältesten Sch
dem Bilde der Gottheit geschaffen bist. „Dies ist de
schen, daſs er nach Gott geschaſfen ist; denn

Eein vernun ti-ges und ſreyes Wesen. Ein Geschöpf, das der Schöpfer Anlaàge
ihm ähnlich zu seyn erschaffen hat, muls in dieser Ahnlichkeit ewig fortgehen;

der Schöpfer kann sein Ebenbild nicht vernichten.“
Jerusalems Bhetraclitun-

gen iiber die Religion, IV. Stück, S. 6G39 und S95.

V. 13.
Da du PFriederiek FHeinrick warst.) Da du niehts weiter

ein Mensch, den man mit einem Nahmen benannte, womit 8

Menschenkinder hienieden benennt.



247

V. 24. 25.
Bündnisse. unverriekt halten. „Hüte dich, dasjenige als nütz-

lich anzuschen, was dich zwingen kann, Treue und Glauben 2u verletzen.“

Antonins Betracltungen. III, J.

V. 35 37.
Den Nalimen des nhiederfiirscen nockh melir, als des Eroberers acli-

ten.) „Die Menschlichkeit ist allen Eigenschaften eines Landbezwingers vor-
zuziehen. Ich möchte wohl wissen, aus was für Gründen ein Mensch den
Vorsatz fassen könne, seine Macht auf das Elend und Verderben anderer Men-
schen zu bauen, und wie er glauben könne, sich dadurch einen grolsen Nah-
men zu machen, dals er sie unglücklich macht.“ Friedriclis des Zweyten An-

timacliicvel, III.
V. Ao A2.

Des dieli liebenden Bruders.) Der König Friedrich Wilhelm der
Zweyte war als Kronerbe so wenig eifersüchtig über die vorzügliche Zuneigung
seines königlicheri Oheims zu diesem jungen Prinzen, dals er sich weder des-

sen ansteckende Krankheit, noch die Hitze der Jahreszeit, noch die Ermüdung
von der Musterung der Armee abhalten lieſs, diesen seinen allezeit zärtlich ge-

ebten Bruder mit Gefahr seines eigenen Lebens zu besuchen.

V. 42. 43.
Deiner dieh rufenden Scliwester:) der Prinzessinn Friederike Sophie

Wilhelmine, welche nachher mit dem Prinzen von Oranien, dem Erbstatthalter

der vereinigten Niederlande, vermählt ward.

V. 45. Aj.
Hoeile des Königes bittre Vunde.) Der Preulſsische Monarch vergols

Thraänen über den Tod dieses Neffen, der die jüngste Hoffnung des könig-
lichen Hauses war, indem damals noch keiner von den Prinzen männliche Er-
ben hatte. Wir besitzen eine Lobrede des Königs auf diesen seinen Iiebling.

V. A7. 48.
Die von Olnmaelht in Ohnmaclit sinkt, deiner Mutter, verleile

Tarünen der Linderung.) Deiner Mutter, der Prinzessinn von Preuſsen Luise
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Amalie, die damals schon verwittwet war. Sie war eine gelicbte Schwester
der Königinn Elisabheth Christine, der Gemahlinn FPriedrichs des Zweyten.
In diesen beyden Versen hat man sich eine kleine Versetzung erlauht; denn
eigentlich hätte es heiſſsen sollen: Deiner Mutter, die von Ohnmacht in Ohn-
macht sinkt, verleih Thränen.
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XXXV'II.
An DIE LIEBE.

V. 13. 14.
nLeinen Friedriek höre, der dir in drey Zungen Lieder sang, die

viiſser dir kein Piirst gesungen.) Der Herzog Friedrich von Braunschweig-
öls lieset nicht allein die besten Dichter in Deutscher, Französischer und Ita-
liänischer Sprache, sondern hat auch in diesen Sprachen Werke des Witæes,
der Staatskunst und der Weltweisheit geschrieben. Das Wort Zunmge ist
hier die alte wörtliche Übersetrzung des Wortes lingua, und wird von den
Posten noch zuweilen für Sprache gesetrt. Luther hat es in diesem Verstande
sehr oft in seiner bersetzung der Bibel gebraucht. In der Prose sagen wir
noch überall: Mit der Zunge sündigen, das heiſst: duren Plaudern, Verleum-
den, Schimpfworte sieh vergehen; eine Zunge im Zaum lialten, sich im
Sprechen in Acht nehmen; doppelgiingig seyn, eine doppelte Rede führen.

V. 16.
Der in Rosenfesseln eine Piirstinn ewingt.) Nehmlich die Prinzessinn

Friederike Sophie Charlotte, einzige Tochter des Herzogs Karl Christian Erd-

mann von Würtenberg-öls.

V. 22.
Die der Viadrinnen Jubellied begleiten:) den hochreitlichen Gesang

der Töchter des Viadrus, der Oder (ehemals Ader), welche durch Schlesien,

das Vaterland der Prinzessinn, flieſst.

Ramlers Gedicolite. J. [Z2]
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XXXVIII.
An Den Römtscur Karsen Jostrren DEN ZwEvrreEn.

V. 12.
Noseplis des Völkererhalters Eidschwur.) Der Charakter eines Er-

halters der Völker wird hier weit über den Charakter des gröſsesten Welter-

oberers gesetet: Man läſst ihn von der Gottheit selbst billigen. Ein junger
Monarch, der einen alten kriegserſahrenen Monarchen besucht, ob dieser gleich

mit seiner damals noch regierenden Mutter Krieg geführt, und einen Theil
ihres Landes, seinen Rechten gemäls, erobert hat, wird hier geschildert, als ob
er diesen Eroberer erobert habe, und alle Heldentugenden desselben erlernen
wolle, seine eigene weitläuftige Staaten zu vertheidigen, nie aber ihn selbst zu
bekriegen; ja, man setzt hinzu, er habe einen Eidschwur hierauf gethan. Alles

dieses ward mit Wärme ausgedrückt, weil die Vaterlandsliebe wünschte, es
möchte so seyn, der junge Monarch möchte, wenn er solchen heroischen Cha-
rakter geschildert säüne, ihm in allen Stücken ähnlich zu werden, einen Eid-
sehwur thun. Erudimini Reges! sagt ein berühmter Schriſtsteller, ist die An-
rede der Tragödie an die Groſsen. Sollte der Ode diese Anrede weniger er-
laubt seyn, als dem öffentlichen Schauspiel?

V. 14. 15.
Ilions und Babylons Eroberungen.) Iium (Troja) ist so wohl vom

Herkules als vom Agamemnon, und Babylon ist von dem ältern Cyrus, vom
Darius Histaspis und von Alexandern dem Grolſsen, imgleichen unter den Rö-

mischen Kaisern vom Trajan, und vom Cassius, dem Feldherrn Antonins des
Weltweisen, erobert worden.

V. ib.
Die Scllackhten der Zingiskane.) Dieses heiſst, der Könige, die dem

Zingiskan an Eroberungssucht gleich sind. Zingiskan (den man auch Gengis-
kan, Gingis-khan, Dschingis-chan geschrieben findet) lebte im z2wölften und
im Anfange des dreyzehnten Janhrhunderts. Er war der Sohn eines Tartari-
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schen Kans, suchte Schutz bey einem grölsern Kan, heirathete dessen Tochter,
und brachte das Reich desselben an sSsich. Nach vielen Eroberungen in der
Tartarey, in China, in Persien, in Indostan, sah er sich zuletet im Besitze ei-
nes Reiches, das sich von dem mittäglichen China bhis nach Natolien, und von
der äuſsersten mitternächtlichen Tartarey bis nach Indien, und also nicht viel

weniger, als 2weytausend Meilen ostwärts, und über tausend Meilen südwärts
erstreckte, und bey dessen Erobęerung er fast eine Million Menschen aufge-

opfert hatte.

T
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XXXIX.
An DIE VeEnus IIRANIA.

V. 1—5.Gattinn Liebe, dir weikht heute dein Agatlkon, Cineas Solin,

ceinen vollendeten Tempel.) Der weise Staatsmann und Vertraute des Kö-
niges Pyrrhus hieſs Cineas, ein Nahme, der bereits zu einem Ehrennahmen ge-
worden ist. Von dem Cineas sehe man den Plutarch im Leben des Pyrrhus,
den Englischen Zuschauer III, 180. und den berühmten Brief des Boileau an
den König Ludewig den Vierzehnten. Anstatt der Göttinn ein Opfer zu
schlachten, weiht ihr der Vermögende einen Tempel, eine Kapelle in seinem
Palast.

Denk' an die Hekatomb'

Und deinen angelobten Tempel!

Ich will in Demuth ein Milehlamm bringen.

V. 19. 20.
Hor. Od. I. 17.

Mit Medeĩsohem Beclher.) Mit dem Becher der Giftmischerinn Medea.

V. 22.
Eitles Lutetien.) Eitel wird die St dtpa aris von dem grölſsesten oder

von dem vornehmern Theil ihrer Einwohner benannt.

V. 27.
Vom besseren Blut Siegmars) S

iegmar war der Vater Hermanns,des Heerführers der Deutschen, und bervwinders d Rr h

V. 29. Zo.
er omise en Legionen.

Die Gerecltigkeit, die nun unter uns Gleibt.) Man sehe 42.

Gedicht, V. 21 28. Der Held dieses Liedes war damals einer Bey-
sitzern des Berlinischen Kammergerichts.

V. Zo. Z1.
Die tief forsclende

Maänner reden am liebsten so,
ers teit, leiclittes Gecpräclis.) Die weisesten

daſs sie nicht bloſs von den Schulgelehrten, son-

 ô Ê
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dern auch von der groſsen Welt verstanden werden. Man ſragte den Krantor, d
den Akademiker, warum er sich unter den Weltweisen den Péolemon zu seinem
Lehrer erwählt habe. Das habe ich darum gethan, antwortete der Philosoph,

weii ich niemals weder etwas Spitæzſündiges, noch etwas Schweres von ihm ge-

Hier gey dein erster Altar.) Erster, das ist, der den ersten Rang, i
hört habe. Diog. Lacrt. IV, 5. V. g7. 38. fd zwey und vierzigsten Gedicht: Eroter
den Vorzug vor allen hat, wie in em h r princeps und jder Sterbliohen. Auch die Lateinischen Dichter vertausc en i

primus.
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XL.

An sEFEINEN PHILIBERT.

V. 12.
7—Ieldinn Rutkheniens, Deutsohlands Tooliter.) Katharina Alexiewna,

seit 1763 Kaiserinn von Ruſsland, Tochter des Fürsten von Anhalt-Zerbst.

V. 13 22.
Vor allen Einen göttlichen Bürgenfreund, u. s. w.) Den König von

Preuſsen, Friedrich den Zweyten, der auf seine Kosten eine Menge schlechter
Bürgerhäuser abbrechen und sie weit geräumiger und prächtiger wieder auf-
bauen liels, vielen Dorſschaften Getreide gab, den Landedelleuten zur Verbes-
serung ihrer Güter mit groſſen Summen Geldes ſür geringe Zinsen Beystand
leistete, und den armen Officierwittwen alle diese Zinsen zum Geschenk machte.

V. 24.
Ohne den Rleiderprunk weiolher Bärbarn:) üppiger Könige Persiens,

Indiens und anderer barbarischen Länder.



255
XLI.

SCcuELACETGESANXG.

N
ieser Schlachtgesang ward ſür das Regiment des Herzogs Friedrich von

Braunschweig- òls in Musik gesetzt und bey dem Ausmarsch der Truppen aus
Berlin gespielt und gesungen. Der Ausmarsch geschah den 10. April 1778.

V. Zt. Z2.S 4R Ier wenn ichk treulos bin, Gott, Rönig, Vaterland.) Die
eyEde f 1 d nAthen jeder Jüngling von 2wanzig Jahren beschwören muls-

1 es orme, 1e 1in die Zahl der Bürger aufgenommen ward, hieſs: Ieh werde mich
L b e n durch keine schändliche

tzeten Tropfen meines Blutes
s die Umstände fodern, für

im Kriege nicht verunehren, ich werde mein ee
Flucht zu retten suchen, ich werde bis auf den le

in der Reihe meiner Mitbürger, oder allein, wenn e

das Vaterland streiten, u seinem Die
ben und daſũr seyen Agraule (Minerva),

ast alle Tage meines Lebens dahin ge-
Mars und Jupiter meine Zeugen.
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R E D E
Am sSEChZzIGSTEN GEBURTSTAGE DESs KöniriG,s von PREUSSEN

FRIFDRICES DESs ZDWEYVTEN.

V. 10.
TAVVI o nielit ein Amarant aus seinem Fiſtritt emporstieg.) Diese

Blume, welche nicht allein lange blühet, sondern auch, wenn sie schon trocken

ist, sich noch bey ihrer Schönheit erhält, ist bey den Dichtern ein Sinnbild
der Unsterblichkeit; auch bedeutet ihr Nahme so viel als unverwelklich.

V. 16.
Die Hessel den Leidenden abriſs.) den Protestanten in Schlesien, die

es geduldig leiden muſsten, dals sie den katholischen Einwohnern nachgesetæt

wurden.

V. 22. 23.
Seiner Themis ein Schuwert gab, das auf jeden Streioh Ein Haupt

auf ewig ilir absclilus.) Die Endigung der Rechtshändel in Jahresfrist ward
durech den Codeæ Fridericianus anbefohlen.

V. 27. 28.
Nock suohen Germaniens Aræete ſeiner Aræete Beystand.) Der Grolſs-

britannische Leibarzt zu Hannover, Joh. Georg Zimmermann, Verfasser des
Werks vom Nationalstol2, hatte wegen eines sonderbar verwickelten Bruch-
schadens die Londonschen, Parisischen und Berlinischen Arzte und Wundärzte

zu Rath gezogen, und vertraute sich den Berlinischen, deren Entscheidung er
ſür die zuverlässigsto erkannt hatte. Sie brachten die geſährliche Cur glück-
lich und ohne allen Eigennutz zu Stande.

V. 28. 29.
Noch zünden im Heiligtnum Gottes sſeine Lelirer die Packel der

halb erloselinen Vernunft an.) Das Verdienst der Berlinischen Gottesgelehr-
ten um die vernünftigste Erklärung der christlichen Glaubenslehren ist zum

J J

4 2
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Theil aus ihren gehaltenen geistlichen Reden bekannt. Ihnen haben wir gröls-
teniheils die Einführung besserer Kirchenlieder, Gebetsformeln und Katechis-
men, ihnen eine bessere Wahl der Predigttexte, ihnen die Abschaffung der über-
tlüſsigen und in mehr als Einer Absicht schädlichen Feyertage zu danken. Ein
Glück für ihre Religionsverbesserungen war es, daſs sich aueh aulser Berlin
Männer fanden die eben so villig als fäühig waren, mit ihnen gemeinschaltlich
die Gottesgelehrsamkeit von einigen verjährten irrigen Lehrsätzen zu reinigen,
und ihr eben den Dienst zu leisten, den man vorlängst allen übrigen Wissen-
schaften geleistet hatto: eine Unternehmung, wozu Muth gehörte; nicht, weil

xI d verbrannt zu werden, sondern
hen Widerspruch ertragen

Ahsichten und mit Ver-

sie in Gefalr standen in die Acht er art o er
weil sie den hartnäckigsten mündlichen und schriftlic
mulsten, der oft mit Verunglimpfung ihrer lautersten

lästerung ihrer unsträflichen Sitten verknüpft war.

V. Z5.Sclion als Jüngling gekrönt von der Staatskunèt, Woeisheit und
Muse.) Als Kronprinz hatte der König das philosophische und politische Werk
den Antimachiavell geschrieben und verschiedene Gedichte verkferiigt.

V. 34.Du, mit dem Sternengirtel ewòlf herrlicher Siege gegürtet.) Diese
zwölf siegreichen Schlachten, die hier mit den 2wölf Gestirnen des Zodiacus

verglichen werden, sind bey der Friedensfeyer im Jahr 1763 vor dem Berlini-

schen Rathhause von dem Historienmahler Bernhard Rode durch zwölf allego-

rische Gemählde, die von allen Arbeiten des Herkules zu dieser Absicht aus-

gesucht waren, auf ſolgende Weise vorgestellt worden.

IJ. Der Sieg bey Molwitz- in Schlesien, den 10. April 1741.
d d Schilde worin er geschlafen hat, aulsteht,

Der junge Herkules, er aus emh ure Schlangen mit den Händen. Die Unterschriſt lautete:
erdrückt 2wey unge euFoaustis ominibus proles Jovis enecat angues.

Dieses war des jungen Königs erster Sieg.

D Ssl'es bey Chotusit2 in Böhmen, den 17. May 1742.

II. er 1pflückt in dem Garten der Töchter des Hesperus die goldenen Apfel,

rr—s
Ramlers Gediclte. I. 120]



die ein um den Baum sich windender Drache bewahrte, deg er mit Pfeilen
getöctet hatte:

Colligit Heperidum oonfosso pomo draconse.
Dieser Sieg zog den Besitz Schlesiens nach sich.

III. Der Sieg bey Hohenfriedberg in Schlesien, den 4. Junius 1745.
Herkules erlegt ein Seeungeheuer, von welchem die königliche Tochter aus

Troja verschlungen werden sollte:
Occurrit monstro Hesionen confringere hianti.

Der König hatte durch ein Manifest erklärt, daſs er dem Kaiser aus dem Hau—

se Bayern, den man unterdrücken wollte, Hülfe zu leisten ausgezogen sey.

IV. Der Sieg bey Soor in Böhmen, den 3o. September 1745.
Herkules überwindet die Centauren, die mit ausgerissenen Bäumen, grolsen
Steinen, brennenden Fackeln und Streitäxten ihn anfallen:

Nil ceurans numerum Centauros proruit unus.
In dieser Schlacht war die Menge der Feinde, und die sehr Kleine Anzahl der
Sieger merkwürdig.

V. Der Sieg bey Kesselsdorf in Sachsen, den 15. Dec. 1745.

Herkules erlegt den flammenspeyenden Cacus, den er aus seiner Höhle her-
auszieht:

Monte Cacum eæturbat fumum flammaeque vomentem.
In dieser Schlacht waren die feindlichen Batterieern den Preulsen sehr ge-
fährlich.

VI. Der Sieg bey Lowosite in Böhmen, den 1. Oct. 1756.

Herkules bekämpft den Sicilischen Eryx mit Streitriemen:

Ter Siculum vincit conſligere caestibus ausum.
In dieser Schlacht hatten sich die Feinde dreymal aufs neue gesetst.

VII. Der Sieg bey Prag in Böhmen, den 6. May 1757.
Herkules erwürgt den Nemeischen Löwen vor seiner Felsenhöhle:

Ante gpecus furibundo elidit collo leoni.
Die Schlacht geschah vor einer feindlichen wohl bewehrten Festung.

n
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VIII. Der Sieg bey Roſsbach in Sachsen, den 5. November 1757.
OHerkules schieſst seine Pfeile unter ein zahlreiches Heer von Vögeln mit lan-

gen eisernen Schnäbeln und Klauen, nachdem er sie aus ihren sumpfigen Pü-

schen herausgescheucht hatte:
Stymplialidas volueres telis figitque fugatque.

Die Truppen Frankreichs, die Deutschland überschwemmten, und ein wenig

zu laut von ihren zukünſtigen Siegen sprachen, ſarma virumque cano, war
die Überschrift, die man zum Kriegestagebuche eines ihrer Feldherren gewählt

hatte) wurden in die Flucht geschlagen, so bald sie in freyem Felde erschienen.

IX. Der Sieg bey Leuthen in Schlesien, den 5. December 1757.
Herkules erlegt mit Schwert und Feuer die vielköpſige Hydra:

Lernaeam celer et ferro et face confieit lydrami.
Diesen Sieg hat die groſſe Menge der Feinde und ihre schnelle und gänzliche

Niederlage merkwürdig gemacht.
X D Sies bey Zorndorf in der Neumark, den 25. August 1758.

erHerkules bezwingt die feuerschnaubenden Rosse des Thracischen Diomédes:

Sternit Thracis equos efflantes naribus ignem.
d R en nachdem sie die feste Stadt

Der König erhielt diesen Sies über ie uss,erbrannt und eine Menge Dörfer angerün-
Küstrin nicht erobert, aber doch v

det hatten.
XI. Der Sieg bey Liegnitz in Schlesien, den 15. August 17bo.

Herkules bricht dem in einen Stier verwandelten Fluſsgott Achelous das eine

Horn ab: Aututo rumpit cornu gpectabile tauro.
Eins von den feindlichen Heeren, die den König eingeschlossen hatten, und
welches der kluge und tapfre General Laudon anführte, ward über den rHlau-

fen geworfen.
XII. Der Sieg bey Torgau in Sachsen, den 3. November 176o.

Arripit Antaeum lucetantem et in aëre frangit.
In dieser Schlacht warcd der Feind auf seinen Anhöhen angegriſfen und besiegt.

8s. Ode XIX, 4.  e



260

Mit diesen 2wöltl Gemählden war ein grölseres eingefaſst, worauf die
Stadt Berlin als Nymphe vor dem Bildnisse des Königs eine Opferschale auf
den Altar ausgieſst, mit der Unterschrift:

Tundem grata quies post tot tibi parta labores.

Acoipe janm solvo quae tibi vota, pater!
V. Z5. 36.

Du, dem der stolæe Monareli der Turacier, Syrer, Agypter Boten
sendet und Onfer.) Auf diese Türkische mit Geschenken begleitete Gesandt-

schaft, die am Preuſsischen Hofe ungewöhnlich ist, ward ein Stempel zu einer
Gedãächiniſsmünze verfertigt, worauf man eine Nymphe mit drey Häuptern
sieht, deren eines verhüllt ist, und cden Nil in Africa anzeigt, dessen Ursprung
den Alten unbekannt war, das andre, mit der Haut eines Tiegerkopfes gehaubt,

den Tiegerstrom in Asia vorstellt, und das dritte, welehes mit Schilt gekrönt
ist, und das gewöhnliche Stierhorn sehen läſst, die Europäische Donau bezeich-

net. Die Nymphe hält in der einen Hand ihr Ruder, und gielst mit der an-
dern eine Opferschale auf einen Altar, den man an seiner erhobenen Arbeit,
nehmlich an dem Adler, der einen Palmzweig in der Klaue hält, für einen
Preuſsischen Adler erkennt. Die Uberschrift ist dieser Vers aus dem Horaz:
Te Nilus Isterque et rapidus Tigris, und die Unterschrift: Iegat. imp. turo.

d. AI. Nov. MDCCLXIII.
V. 37. 38.

Des Deutscehen Piirstendiwans erhabnes Haupt.) Die Kuhrſürsten
in Deutschland werden ein hoher Rath von Fürsten genannt, die aus ihrem
Mittel einen Vorsteher des ganzen Deutschen Reichs erwählen, welches der
Kaiser ist. Das ganze Deutsche Reich wird in einer Staatsschrift des Berlini-
schen Hofes eine Republik von Prinzen genannt, und in des Grafen von Gui-

bert berühmter Lobrede auf den König Friedrich II. une vaste republique de
Souverains.

V. Z8.
Den Tlron der Vuter verlieſs.) Von der Reise des Kaisers Josephs

des Zweyten zum Könige sehe man die acht und dreylſsigste Ode.

V. 38. 39.
Antonia, Sacliseons angebetete Fiürsctinn.) Maria Antonia Walpurgis,
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Tochter des Kajsers Karls des Siebenten aus dem Kuhrhause Bayern, Wittvwe
des Kuhrfürsten von Sachsen Friedrich Christian, und Mutter des nach ihm

regierenden Kuhrfürsten August des Dritten.
V. 39. 40.

Vie Saba's Röniginn einst den weisen Könis Idumens.) Idume,
N h den Lucanus und Silius Italicus gebrauchen, sonst Idumäa, war

ein a me,der südliche Theil von Judäa oder Palästina, und bedeutete bey den Poëten
so viel als das ganze jüdische Reich. Daher nennt Martial die Siege des Titus

und Vespasianus über die Juden die Idumäischen Triumphe. Den alten Nah-
men Edom, welcher eben so viel als Ilumen bedeutet, ſindet man unter an-

dern 2. Sam. VII, 14. 1. Maccab. V, Z. Marc. III, 8.
V. 42. 45.

Sueciens Röniginn an sein Heræ æu driicken, die Sclwester seiner
Seele, die Mutter 2ukiinftiger Nordischer Helden. Luise Ulrike, Wittwe des
Königs Adolph Friedrich von Schweden, welche sich damals in Berlin aufhielt

und nach deren Rückreise die groſse Staatsveränderung vorfiet, welche ihren
Sohn, den Schwedischen König Gustav, von dem Reichsrath unabhängig machte.

5

V. 49. So.
NAn der jetet die Barden der Enkel Hermanns zu

Der gane orenhören begelirt, in deiner Augusta sie höre.) Enkel Hermanns heilsen die
b ht sich dieser Ausdruck noch auf den beson-

Deutschen überhaupt; hier erztedern Umstand, daſs diese Rede nach der Vorstellung des heroischen Schau-
spiels Hermann gehalten ward. Viele Reisende aus Ruſsland, Schweden,
Daännemark und England besuchten Berlin nicht allein in der Absicht, den Hof

sehen und vom Hofe gesehen zu werden, sondern auch sich gelehrte Freun-

de zu machen und die Sprache derselben zu erlernen.
V. 53. 54.

Hier die Töchter des Landes statt minderer Spiele,. die
Spiele der Veisen erlernen.) Die mancherley Glücksspiele und Wagespiele,
denen alle rohe Völker bis 2ur Ausschweifung ergeben sind, werden hier den

d d E bildungskraft verfeinerter Personen ent-
Zeitvertreiben des Witzes un er iniR bertson sagt von der Spielsucht der wilden Americaner: „Sol-
gegengesotæt. oO welche an keine Geschäfte des ordentlichen Fleiſses gewöhnt
chen Menschen,
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sind, scheint diese Spielsucht natürlich zu seyn. Eben die Ursachen, welche
oft reiche und mülsige Leute unter polizirten Völkern zu diesem Zeitvertreibe

verleiten, machen ihn auch ſür die Wilden ergetzlich. Jene brauchen nicht zu
arbeiten, diese fühlen die Nothwendigkeit der Arbeit nicht; und da beyde
mülsig gehen, so eilen sie mit Entzücken zu allem, was ihre Seele rühren uncd

ihr Blut in Wallung setzen kKann. So bald demnach die sonst so gleichgülti-
gen, so kaltsinnigen, so stillen, so uneigennützigen Americaner sich in ein Spiel

einlassen, werden sie raubsüchtis, ungeduldig, lärmend und fast wüthend vor
Begierde. Sie setzen ihre Pelze, Hausgeräthe, Kleider, Waflen auſs Spiel; und
ist alles verloren, so wagen sie, ibrer auſserordentlich lebhaften Liebe zur Un-
abhängigkeit ungeachtet, oft in einer wild ausschweifenden Verzweiflung oder

Hoffnung, ihre persönliche Freyheit auf Einen Wurf.“ Gescoliclkte von Ame-
rica, Bucli, Seite Abo. der Deutseohen Obersetæung.

Von den alten und rohen Einwohnern Germaniens giebt uns Tacitus
eine gleiche Nachricht. Man sehe sie in folgendem Epigramm von Lessing:

So äulserst war, nach Tacitus Bericht,
Der alte Deutsch' aufs Spiel erpicht,

Dals, wenn er ins Verlieren kam,
Er endlich keinen Anstand nahm,

Den letzten Schatz von allen Schätzen,

Sich selber, auf das Spiel zu setzen.
Wie unbegreiflich rasch! wie wild!
Ob dieses no ch vom Deutschen gilt?
Vom Deutschen Manne schwerlich; doch

Vom Deutschen Weibe gilt es noch.
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v9 XLIII.

Auvr piIeE HoLDIiIGunmG Ê DEs Köniss von PREUSSsEN
FRIEDRICE VVIIAELMS DESs ZWEvTEN.

V. 1.
2 7 as einst im Alter Cäsar Augustus war.) Man sagte vom Au—-

gustus, er hätte entweder nie geboren werden müssen, oder er hätte nie ster-

ben sollen.
V. S. 6.

Rein Tag entſleuelit, an dem niclkht Entuwurnf und That den staats-
erfalirnen Herræscker verkindigen. Der König trat die Regierung den 17.
August 1786 an, und empfing den 2. October zu Berlin die Huldigung. Jeden
Tag hörte man von einer nützlichen und erwünschten Landesverordnung, die

theils schon wirklich ausgeführt, theils vorbereitet ward.

V. 18.
Ilim trügt der Fleiſs die brennende Lampe vor.) Tielt auf die täg-

lichen Staatsbeschäftigungen des Königs, die mit dem frühesten Morgen an-
4

lingen.
V. 22.Zur Alndung rüstig.) Das alte Wort rüstig, welehes den Begriff

der Stärke, des Muthes und der Hurtigkeit in sich schlieſst, und mit dem La-

teinischen grenuus ühereinkömmt, wird jetzt am meisten in der Dichtkunst
gebrauecht; ehemals war es auch in der Sprache der Geschichte gebräuchlich:
„Mo Saul einen starken und rüstigen Mann sah, den nahm er zu sich.“ 1. Sam.

XIV, 62.
V. Zo.

Vom Blut der brennen und von der Gwelfen Biut.) Die königliche
Mutter war eine Prinzessinn von Braunschweig-Wolfenbüttel.

V. Zz3.
Europens lange Bewunderunge) Friedrich der Zweyte hatte sieben

und vierzig Jahr regiert.
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XLIV: O

DIE BRUDERLIEBE.
V. 428.Al-x die Belgen. grausam wider siceh gelbet und Ilin, den an-

gebornen PFiireoten, Frevel übten.) wider den Erbstatthalter der Vereinig-
ten Niederlande, den Fürsten von Nassau-Oranien, Wilhelm den Pünften.

V. 9.
Durceh deinen Freund, der Gwelfen Beherrschere) den regierenden

Herzog von Braunschweig-Wolfenbüttel, Karl Wilhelm Ferdinand, Preulsischen
General-Feldmarschall, der Amsterdam einnanm und mit den Einwohnern sehr

glimpflich verfuhr.
V. 1I. 12.

Deiner Schwester Scelimacl als ein schonender Engel räclitest.) der
Prinzessinn Wilhelmine, Gemahlinn des Erbstatthalters, die auf ihrer Reise
nach dem Haag aufgehoben und gleich einer Geſangenen gehalten ward.

V. 17.
Du, frülie ſolon zum Heldentlkum eingeweilit.) Im siebenjährigen

Schlesischen Kriege.

V. 18.
Dem groſsen Oheim Feldkerr und Solin gegritſet.) Im Bayerischen

Feldzuge. Man sehe Küsters Lebensgeschichte Friederichs.
V. 29. Zo.

Rönnt' ich den Bruder dir ersetsen, dem du lange Zeit naclige-
weint.) Der einzige Bruder des Königs starb im Jahr 1765. Man sehe die
sechs und dreyſsigste Ode, auf seinen Tod, und die Anmerkungen zu dieser
Ode.

V. 34 37.
Persiens Heldinn riefe Monareli! voll Intaphernes Gattin Einen,

nur Einen, vom Tode retten.) Die Geschichte von des Darius Histaspis Rache
am Intaphernes, und von dem Entschlusse der Gemahlinn desselben beschreibt

Horodotus. III, 114.

S—

[1
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XLV.
Aur Ditr DuRrRGüCXxuUmrr DEs RKäöſſeiss

FarEDRrecE VVILurLums ILII.

V. 8S.
Lin Monareli, der Joseplis Tiron ererbte.) Mit diesem ererbte der

Kaiser Leopold zugleich die Verträge 2wischen österreich und Rulsland, und

den Krieg gegen die Türken.

V 15.Verträge hält und Darbende opeiset.) Man hat der Türkischen Na-

tion nachgerühmt, daſs sie ihre Friedensverträge be
liche Fürsten sie gehalten haben. Von der Gastfreyheit dieses orientalischen

Volkes weiſls man vortreffliche Beyspiele.
V. 24 26.Der nicolt, wie Pyrrluus, erobern will, aber ein beserer

Pyrrlus seinen Cineas hört.) Cineas widerrietn dem Pyrrhus den Krieg
mit den Römern; aber der kriegerische König folgte ihm nicht, und litt dabey

grolsen Verlust, daſs er nach einem Siege über dieses tapfere Volk gesagt
haben soll: Es geschehen, wenn wir noch eine Schlacht wider die

Römer gewinnen. Auch brachte er nach einem sechsjährigen Kriege von sei-
nem groſsen Heere nur achttausend Manun zu Fuſs und fünfhundert Reiter mit

S. den Plutarch im Leben des Pyrrhus.

sser halte, als manche christ-

sich nach Epirus zurück.

Ramdlers Gedichte. IJ. 134]
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XLVI.
Anm DIE Röntsten von PRrussEn,

als sie die Sternwarte besuchte.

V. 3. 4.
717—WVWV eidest dein Auge nielit bloſs an manniclifaltiger Blumen friilie

verscliwindendem NReie.) In Berlin ist es jedermann bekannt, dals die Köni-
ginn die gröſste Zeit des Jahres in ihrem anmuthigen Garten an der Spree zu-
bringt, den sie noch immer verschönern lälst.

V. 6G.
Staunest die Sonnensaat an.) Die Anzahl der Sterne, die durch die

Fernröhre entdeckt werden, nimmt alle Tage zu. Besonders hat Herschel, ein
unermüdeter Beobachter des Himmels, ein geborner Hannoveraner, der jetzt in
England lebt, durch seine verbesserten Teleskope nicht allein eine grölsere
Anzahl von Fixsternen und so gar neue Milchstraſsen, sondern auch einen Pla-
neten, der noch einmal so weit von der Sonne entfernt ist, als Saturnus, und
den wir, und mit uns andre Akademien, Uranus genannt haben, nebst zwey
Trabanten desselben entdeckt und noch vor kurzer Zeit mit seinem vierzig-
füſsigen Spiegeltelesſop einen sechsten und siebenten Trabanten des Saturnus
aufgefunden.

Die Ursache von dem beygelegten Nahmen Uranus ist leicht zu erra-
then. Man erhält dadurch unter den sechs Planeten am Himmel eine ordent-
liche Folge von Vater, Sohn, Enkel und Urenkeln.

V. 9. 10.
Den anften Purpur der Rose, weleſe dein Ebenbild ist.) Tum

Lobe der Rose dienen folgende Verse, mit welchen zuerst die prächtige Tulpe
angeredet wird, um ihr hernach die majestätische Rose vorzaziehen:

O —àIhulipane, wer hat dir
Mit allen Farben der Sonne den offenen Busen gefüller?

Ich grüſste dich Fürstinn der Blumen, wofern nicht die göttliche Rose
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Die tausendblattrige schöne Gestalt, die Farbe der Liebe,

Den hohin bedornten Thron und den ewigen Wohlgeruch hatte.
Lleist, im Frũhilinge.

V. 11. 12.
An Orions etrallendem Giirtel.) Orion ist eins der schönsten und

gröſsesten Sternbilder. In seinem Gürtel sienht man drey hell leuchtende Ster-

ne von der zweyten Grölſse.
V. 16.

Bey Cyntlhius Schwan.) Den Nahmen Cynthius führt Apollo von dem
hohen Berge Cynthus auf der Insel Delos, weil er an dem Fulse desselben ge-
boren seyn soll. Der Schwan ist ihm heilig, weil von diesem gesagt wird, er
singe im Alter und besonders kuræz vor seinem Ende. Der Römische Epigram-

matist sagt daher:
Süſlse Lieder singt der Schwan mit sterbender Zunge:

Dieser Sanger allein singt sich das Todtenlied selbst.

Martial. XIII, Js.

V. 17.
Dem gefligelten Rosce der Pieriden.) Der Pegasus ist bekannter

d d MNhmen Pieriden oder Pierinnen von ei-
Maſsen den Musen geweint, ie en a einer Landschaft Macedoniens, führen.
nem ihnen geheiligten Berge in Pierien,

V. 18.
Suoltest. des groſsen Priederich Elrenbild auf.) Ein Stern-

bild, welches von 2wey Mitgliedern der Berlinischen Akademie der Wissenschaf-
ten, nehmlich von dem Verfasser und seinem Freunde Bode, erfunden ward.
Dieser fleiſsige Astronom zeigte ihm auf einer Himmelskarte einen Haufen Ster-
ne, die unweit des Pegasus und des Schwanes stehen, und die noch in kein

Bild gebracht waren, und verlangte von ihm zur Ehre des grolsen Friederich
eins auszusinnen, welches von diesen Sternen so viele als möglich in sich
schlösse, und gerade unter einer kleinen iemlich deutlichen Krone angebracht
werden könnte. Nach einer kurzen Berathschlagung wählte man einen Degen
und eine Feder mit Lorberzweigen verbunden, und das Bild ward mit Einem

MW

F deioliselire genannt. Der Historienmahler Bernhard Rode zeichnete

orte rrees, und es ward autf eine kleine Sternkarte gestochen, und einiggen auswärtigen
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Akademiĩen zugesandt, die es mit groſser Bereitwilligkeit in ihre Sternverzeich-
nisse aufnahmen. O

V. 21.
Ein Sterne beherrsolender Enkel) So werden die Sternkundigen

mit Recht genannt, weil die Eroberer ihnen alten Zeiten her Sonne,
den Mond und alle Gestirne eigenthümlich eingeräumt haben.

V. 22.
Jene Plejaden.) Diese sieben Sterne, welehe Plejaden genannt

den, waren Töchter ces Königes Atlas, von welchem sie auch den Nahmen
Atlantiden führen.

V. 23. 24.
Deinem und PFriederieoli Vilhelms herrlichem Siebengestirn.) Die

königliche Familie besteht (bestand) aus vier Prinzen und drey Prinzessinnen,

vwelehe über unser Lob erhaben sincl, weil sie von einer solchen Mutter erzo-

gen wurden.
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